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Rückblickauf das Jahr 1857.
Wie mancheFürſten ſichin der Geſchichtezu ihremNamen

einen Beinamen verdienten,andere, unbedeutend, nur eine Zahl
neben ſich erhielten, ſo auch die Jahre. Wir kennenneben
den vielen mit bloßen Regiſternummernbezeichneten Friedrichen
DeutſchlandseinenFriedrich,den dieNachweltden Weiſen,einen
den ſie den Großen nannte, und wir finden unter den
vielen Jahren unſerer Zeitrechnung,unſeres Jahrhunderts, die
auch nur eine Zahl haben, andere, die einen unvergeßlichen
Namen erwarben, die im Kalenderdes Jahrtauſends, wo die
Jahre Tage ſind, roth zu druckenſein werden,gleichſamals
Freuden- oder Trauerfeſte. Da leben in unſerm Gedächtniſſe
Weinjahre, Hungerjahre, Cholerajahre. Da iſt das Jahr Är
Revolution 1848, und dort iſt das Jahr der Reaktion18
Da das Kriegsjahr1853 und dort das Siegsjahr 1855, und
hier das Friedensjahr1856. Wie werdenwir das zuletzt
floſſene taufen? Wir glauben nicht, daß Jemand darüber in
Zweifel ſein kann. Die politiſchenFragen, die in ihm zur
Entſcheidungkamen, ſichernihm keinegroßeBedeutungin der
Weltgeſchichte.Wie wichtigeinige davonſein mögen,ſo haben
ſie dochnur für das einzelneLand Wichtigkeitgehabt,und alle
traten ſie zuletztzurück vor den Fragen der Volkswirthſchaft,
die ſich aus der Geldkriſiserhoben,welchein demletztenViertel
desJahres mit reißenderSchnelligkeitund mit bishernochnicht
erlebterGewalt, von Amerikakommend,wie einſt die Cholera
von Aſien, ſich über die ganze europäiſche Kaufmannsweltver
breitete. Das Jahr 1857 wird von der Nachwelt das Jahr der
Geldnoth, das Jahr der Bankerotte genannt werden. Es wird
unter den charakteriſtiſchen Jahren der Geſchichte ſeinen Platz
neben den Kipper- und Wipperjahren des 17. Jahrhunderts und
neben demJahre einnehmen, wo der große Schiffbruch des Law
ſchenSyſtems ſichereignete.

Die politiſchen Ereigniſſe, wir wiederholen es, waren im
Vergleichmit dieſenvon geringerBedeutung. Zu Anfang des
Jahres drohte ein Krieg zwiſchenPreußen und der Schweiz,
wegen Neuenburg. Er wurde, man darf annehmenzur Zu
friedenheit beider Theile, durch einen Vergleich geſchlichtet,bei dem
die Eidgenoſſenſchafteinen Kanton als ſichern Beſitz, Preußen
den Ruhm der Großmuthgewann. Später kam der Depeſchen
kampf der deutſchen Großmächtemit Dänemark um das Recht
Holſteins, der endlich zu einer Ueberantwortungder Sache an
das Forum des Bundes endigte, der hoffentlich hier nicht dem
Ruhme der Großmuth nachſtrebenwird. Sonſt bot das Jahr

die Zuſammenkünfteder Kaiſer in Stuttgart und Weimar und
die Erkrankungdes preußiſchenMonarchen. Die nicht weniger
betrübendeErſchütterungdes Zollvereinsgab ſichin erfolgloſen
Konferenzen fund und drohte tödtlich zu werden. In Frank
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gab. In Spanien drehteſich das Rad der politiſchenMühle, In Italien ZerwürfnißzwiſchendenWeſtmächtenund demKönig
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vonNeapel, das wederzu Krieg nochzu Friedenführte, Putſche
mazziniſcherFabrikin Genua, LivornoundNeapel,zuletztin Pie
montWahlen, welchedemMiniſteriumCavour nur eine geringe
Majorität in die Kammern lieferten. In Schweden eine Regent
ſchaft ſtatt des ſchwererkrankten Königs, in Rußland Verbeſſerungs
pläne in Anregung, darunter die große Frage wegen Aufhebung
der Leibeigenſchaft, daneben großartige Verminderung des Heeres.
In der Türkei die alte Fäulniß, Reformgedanken ohne Mittel
der Verwirklichung, mancherlei Zerwurfmuß mit den fremden
Machten. Mitten darin die Frage wegen Reorganiſation der
rumaniſchen Fürſtenthümer, ob Union ob nicht, daneben an
den Grenzen eine auf Fürſtenmord gerichteteVerſchwörungin
Serbien, Wirren in Montenegro, Verlegenheiten in Syrien,
heimliche Begünſtigung der mit Rußland kämpfenden Tſcher
feſſen. Kehren wir in unſerer Jahresrundſchau wieder in die
Nachbarſchaftzurück, ſo begegnenwir in Belgien dem großen
Siege der Liberalen über die katholiſche Partei, welche durch
den Wind der Reaktionszeit ans Ruder gebracht worden, in
England der Trauer über die Empörung in Indien, dem ra
ſchen energiſchen Entſchluſſe zur Bekämpfung des Aufruhrs
im großen Stil und der Freude über den Sieg, der erfochten
wurde, noch ehe die Hüfsheere des Mutterlandes die Kolonie
erreichten. Aus der Neuen Welt brachten die erſten Monate
Erfreuliches: Walker war verjagt, Kanſas ſollte trotz der Skla
venhalter Miſſouris ein freier Staat werden, in Meriko ſchien
Praſident Comonfort im Stande, dem Treiben der Revolutio
näre ein Ziel zu ſetzen und dem Lande die langerſehnte Ruhe
zu geben. Aber die zweite Hälfte des Jahres brachte weniger
günſtige Kunde. Walter trug aufs Neue den Brand in das
Zunder - und Plundervolf Gentralamerikas. In Kanſas be
gann die Wage wieder zu ſchwanken. In Merifo loderte es
ubermals allenthalben von Pronunciamentos, und abermals
tauchte an der Grenze der Name Santa Anna auf, den die
eine Partei für den einzigen Nothhelfer, die andere mit grö
ßerm Rechte für den böſen Geiſt eines Vaterlandes hält. In
der Handelswelt der Vereinigten Staaten endlich begann die
große Börſenkrankheit und Banknoth, welche die Welt noch jetzt
mit ihren Schrecken erfüllt. Man hatte in den letzten Jahren
allgemein ſeinen Kredit zu ſehr angeſtrengt und das rächte ſich
jetzt. In den Handelsſtädten Amerikas konnten plötzlich viele
Zahlungsverbindlichkeiten nicht mehr erfüllt werden, und die dort
unbezahlt gebliebenen Wechſel gingen auf andere Intereſſenten
und auf die Ausſteller in England und Deutſchland, Frankreich
und Skandinavien zurück. So wurden dieſe wieder zahlungs
unfahig, und ſo riſſen dieſe wieder andere Kreiſe ins Verderben.
Das Vertrauen erkrankte allenthalben. Keiner traute mehr der
Zahlungsfahigkeit des Andern, jeder hielt an Geld zurück ſoviel
er konnte, um wenigſtens ſich die Möglichkeit zur Erfüllung
ſeiner Verbindlichkeiten zu ſichern. Daher eine vollſtändige
Stockung des Verkehrs, die äußerſte Geſchäftsloſigkeit, der Sturz,
die tiefſte Verlegenheit wenigſtens der geachtetſten Firmen. Das
iſt der Zuſtand, in dem wir von dem verfloſſenen Jahre Abſchied
nahmen. Er wird noch große Verluſte nach ſich ziehen. Die
Zahl der bankerotten Häuſer wird ſich mehren, die hamburger
Kaufleute werden die Fabriken nicht mehr zum inländiſchen Satz,
und die, welche an ihnen verlieren, nicht mehr zum überſeeiſchen
beſchaftigen können; ſie werden ſich einſchränken müſſen, und ſo
wird die ganze Schwere des Unglücks auf die arbeitenden Klaſſen
fallen. Aber die Noth wird vorübergehen und verhältniſmäßig
raſch vorübergehen. Die gedemüthigte Handelswelt wird ſich
erholen, der Vertehr wird der alte und doch auch nicht der alte
werden, man wird durch die Noth ärmer, aber auch reicher,
armer an unmittelbarem Beſitz, aber reicher an Erfahrung wer
den, und ſo wird das Jahr des Schreckens zugleich ein Jahr
der Lehre ſein. 2,0

Abraham v. Noroff,
katſ. ruſſiſcher wirklicherGeheimerrath und Miniſter des öffentl. Unterrichts,

Wenn wir die Neujahrsnummer unſerer Zeitung mit dem
Bilde des kaiſerl. ruſſiſchen Miniſters v. Noroff ſchmücken, ſo
wunſchen wir ebenſo ſehr der ſeltenen Vereinigung von Talenten
und Verdienſten, die denſelben charafteriſirt, einen Tribut zu
zollen, als wir in dieſemNamen diegroßeIdee vertretenſehen,
daß in der Förderung wahrer Intelligenz nicht die letzte Auſgabe
der Regierung des nordiſchenKaiſerſtaats liege. Wo hat ſich
dieſe Idee bereits mit unverkennbaren Zügen in den Regierungs
prinzipien Alerander's II. ausgepragt; daß ſie aber vor vielen
anderen hohen Würdenträgern der Krone in dem Miniſter des
offentlichen Unterrichts oder, wie er nach ruſſiſcher Ausdrucks
weiſe gewohnlich heißt, in dem Miniſter der Volksaufklarung,
eine Vertretung, einen Ausdruck findet, das ſteht uns beſonders
hoch. Und keineswegs als eine Sache der Gunſt oder der Ge
nehmhaltung iſt ſie an ſeinen Namen geknüpft; es ſteht viel
mehr ſeine eigne Perſönlichkeit mit ihr im innigſten Zuſammen
klange: eine Thatſache, die um ſo lauter anerkannt ſein will,
da der Unterrichtsminiſter v. Noroff nicht minder als viele andere
hohe Staatsbeamten, denen im ruſſiſchen Reiche die Pflege
geiſtigerIntereſſen anvertraut iſt, aus der militariſchenEarriere
hervorgegangen. Freilich hat er frühzeitig genug die Kunſte des
Kriegs, ſo erfolgreich und ruhmvoll er ihnen auch gedient, mit
den Künſten des Friedens vertauſcht, zu denen ihn das edelſte
Herz zugleich mit der reichſten Begabung hindrangte.

Abraham v. Noroff &quot;)wurde den 22. Oft. 1795 geboren.
In ſeinem 15. Jahre, 1810, trat er als Junfer in die St. Pe
tersburger Reſerve - Artilleriebrigade ein, von welcher er 1811
als Fahndrich in die Garde -Artillerie verſetzt wurde. Als ſolcher
hatte er Theil an der berühmten Schlacht bei Borodino oder,
wie ſie nach franzoſiſchem Brauche benannt wird, an der Moskwa.
Er zeichnete ſich in derſelben ſo entſchieden aus, daß er mit dem
Wladimirorden 4. Elaſſe deforirt wurde. Leider verlor er aber
auch in derſelben Schlacht durch eine Kanonenkugel des Feindes
das linke Bein. Nichtsdeſtoweniger blieb der ſechzehnjährige Held
in der genannten ausgezeichneten Truppengattung aktiv; vom
Unterlieutenant avancirte er 1817 zum Lieutenant, 1818 zum
Stabskapitan, 1819 zum Kapitän und 1820 zum Oberſten.
1823 verließ er jedoch den Militardienſt. Das Jahr vorher hatte
er Mitteleuropa, Italien und Sizilien bereiſt; eine der erſten
Gaben ſeiner Feder beſtand daher in der Beſchreibung eines
Theils dieſer Reiſen; ſie erſchien 1828 in zwei Banden unter
dem Titel einer Reiſe nach Sizilien. In dem Jahre ſeines Aus
tritts aus dem Militärdienſte als Staatsrath in den Civildienſt
ubergetreten,war er ſeit 1827 als Beamter für beſondereAuf
trage im Miniſterium des Innern thätig. Im Dienſte dieſes
Miniſteriums, und zwar ſeit 1832 prädizirt als wirklicher
Staatsrath, verblieb er bis zum Jahre 1839. Wahrend der

) Im Ruſſiſchen ſelbſt lautet der Name nicht ſowol Noroff als Norov.
Unſer Facuntle iſt einem franzöiſten Briefe des Miniſters enttommen.

ſelben Zeit führte er aber auch eine großere orientaliſche Reiſe
aus, indem er die Jahre 1834 und 1835 Wanderungen durch
Kleinaſien und Paläſtina, durch Aegypten und Nubien widmete.
Die Eindrücke, die er von dieſen Reiſen heimgebracht, ſowie die
Reſultate ſeiner mannigfaltigen dabei geübten Forſchungen legte
er in drei Werken nieder, die ſich einander gegenſeitig erganzen,
obgleich auch jedes für ſich ein ſelbſtändiges Ganze bildet. Es
erſchien nämlich ſeine Reiſe nach Aegypten und Nubien in zwei
Banden, in ebenſo viel Bänden ſeine Reiſe nach dem heiligen
Lande, ſowie in Einem Bande ſeine Reiſe zu den ſieben Kirchen.
Alle drei Reiſewerke wurden von dem Verfaſſer in den Jahren
1853 und 1854 bereits in einer dritten Auflage vermehrt und
verbeſſert herausgegeben. Eine intereſſante Epiſode der Reiſe
in Kleinaſien hat außerdem in jener auf den britiſchen Inſeln
mit Enthuſiasmus aufgenommenen Schrift „Eothen“ eine Stelle
gefunden. Denn jenen nach ſeinem militäriſchen und diploma
tiſchen Takte im Schlußkapitel gefeierten Russian General Offi
cer, „ der in ſeiner Jugend bei Borodino gefochten und ge
blutet hatte, jetzt aber beſſer bekannt war unter den Diplomaten
durch das wichtige in höchſt kritiſcher Periode ihm übertragene
Amt“, durfen wir, wenn wir nicht ganz irren, in dem Ver
faſſer der genannten Reiſewerke wieder erkennen.

Aber von dem orientaliſchen Reiſenden kehren wir zu dem
ruſſiſchen Staatsmanne zurück. Nach ſeiner mehr als zehnjäh
rigen Wirkſamkeit im Miniſterium des Innern wurde er zunächſt
Direktor der Kanzlei Fer Bittſchriften - Kommiſſion, und ein Jahr
ſpater Mitglied dieſer aus Vertrauensmännern beſtehenden Kom
miſſion ſelbſt. Im Jahre 1843 zum Geheimen Rathe und 1849
zum Senator ernannt, trat er das Jahr darauf als Miniſter
adjunft in's Miniſterium der Volksaufklärung. Als drei Jahre
ſpater, im Mai 1853, durch den Tod des Fürſten Schirinski
Schichmatov die oberſte Leitung dieſes Miniſteriums erledigt
worden war, übernahm ſie v. Noroff zuvörderſt proviſoriſch und
zu Oſtern 1854 definitiv. In dieſer Stellung, an die ſich ein
ſo bedeutenderEinfluß auf das Emporblühen des geiſtigen Lebens
und Strebens in dem großen Reiche knüpft, verblieb v. Noroff
auch damals, als der Tod des Kaiſers Nikolaus manchen Wechſel
in den hohen Beamtenkreiſen Rußlands veranlaßte. Für die
wichtigen Dienſte, die derſelbe in den verſchiedenen ihm anver
trauten Staatsamtern ſeinem Vaterlande und ſeinem Kaiſer ge
leiſtet, legen ein Zeugniß die glänzenden Auszeichnungen ab,
mit denen ſeine Bruſt geziert worden; denn außer den hochſten
Inſignien des Staniſlaus - und des Annenordens, ſowie denen
des Wladimirordens 2. Glaſſe, iſt er Juhaber des Alerander
Newſkiordens.

Aber neben der erfolgreichen, jenen hohen Staatsamtern ge
widmeten Thatigkeit bezeichnet den Lauf ſeines Lebens nicht
weniger das beharrliche gelehrte Studium, ja ſelbſt eine bedeut
ſame literariſche Produktion. Nur Andeutungen haben wir da
von bereits gegeben durch die Erwahnung der vier umſanglichen,
von ſeiner Nation mit außerordentlicher Theilnahme aufgenom
menen Reiſewerke. Sie liegen allerdings vor den Augen des
Leſers als ein Abbild von der Vielſeitigkeit ſeines Forſchens und
Wiſſens, von ſeiner innigen Religioſität, von der Tiefe ſeines
Gemüthes, von dem hohen Schwunge ſeines Geiſtes; ſie be
ſitzen überdies ſolch eine Friſche und Kraft und Eleganz der
Diktion, daß ſie von kompetenterSeite zu den hervorragenden
Erſcheinungen der neuern ruſſiſchen Literatur gezahlt werden.
Verſchiedene angeſehene ruſſiſche Zeitſchriften wurden von ihm
mit Beitragen bereichert, proſaiſchen wie poetiſchen; unter
den letzteren nennen wir das Fragment eines großen aſtrono
miſchen Gedichts. Eine beſondere Hervorhebung gebuhrt ſeiner
„Atlantis“, „nach griechiſchen und arabiſchen Ouellen“, erſchie
nen 1854. In dieſer Schrift hat der Verfaſſer über die be
fannte ſchwierige Frage, welches große Inſelland Plato in ſei
nem Timaus mit dem Namen der Atlantis bezeichnet haben
mochte, unter Entfaltung umfaſſender Gelehrſamkeit und großen
Scharfſinns eine ihm eigne Anſicht aufgeſtellt. Da ſie auch
in's Deutſche übertragen worden, ſo konnte ihr dieAufmerkſam
keit der deutſchen Philologen ſowol als Orientaliſten und viel
facher Beifall nicht entgehen. Ohne Zweifel nicht weniger wird
dieſer Beifall der deutſchenUebertragungſeiner orientaliſchen
Reiſewerke zu Theil werden, deren baldiges Erſcheinen wir in
Ausſicht ſtellen dürfen. Daß beſonders die Reiſe ins heilige
Land für alle gebildeten ruſſiſchen Kreiſe zu einem Lieblinge ge
worden, daraus geht hervor, wie weit ſie von gelehrtem Pedan
tismus und auch von der abſtrakten Form entfernt iſt. Rühmen
doch ruſſiſche Federn ſogar einen hinreißenden Zauber der Dar
ſtellung daran. Nichtsdeſtoweniger finden ſich auch ſolche Un
terſuchungen darin, welche den ſcharfſinnigen Fachgelehrten kenn
zeichnen, und manche von ihm zuerſt vorgetragene Anſicht und
Kombination fand durch ſpätere Forſcher ihre Beſtätigung. So
hat er z. B. anſtatt des gewöhnlich dafür gehaltenen Memphis
das Gefilde von Zoan oder Tanis, in Uebereinſtimmung mit An
deutungen der Schrift, als den Schauplatz der moſaiſchen Wun
der geltend zu machen gewußt, und erſt im vergangenen Jahre
haben die Arbeiten des Dr. Brugſch über hieroglyphiſche Mo
numente dieſelbe Anſicht auf's Ueberraſchendſte beſtätigt.

Fragen wir nach dem Wege, der den Verfaſſer zu ſolchen
literariſchen Erfolgen gefuhrt, ſo ſtehen allen anderen voran die
ausdauerndſten den Werten der Griechen und Römer zugewen
deten Studien. Wie er dieſe Studien betrieb, laßt ſich daraus
abnehmen, daß er manchen Dichter der erſteren in ſeinen Muße
ſtunden in ruſſiſche Verſe übertrug. Nach den Alten ſtudirte
und genoß er mit gleichem Eifer die klaſſiſchen Erzeugniſſe der
neuern europäiſchen Literatur. Im Gebiete der letztern liebt
er, wir möchten ſagen leidenſchaftlich, den Sanger der Di
vina comedia. Nicht nur hat in ihm ſein eignes tiefpoetiſches
Gemuth die herrlichſte Nahrung gefunden, ſondern er hat ſich
daran auch begeiſtert zu eigenen Schöpfungen, nach Inhalt und
Form von ſolchem Gehalte, daß ſie ihren Urheber in die Zahl
der ruſſiſchen Dichter geſtellt haben. Auch für das Studium
der Geſchichte, von ihren früheſten Vertretern unter den Grie
chen an, hegte er ſchon frühzeitig eine Vorliebe. Endlich aber,
um von vielen Anderm zu ſchweigen, hat er das Studium der
heiligen Schrift in den Urterten ſelbſt ganz zu ſeiner Gewohn
heit gemacht. Selbſt auf ſeinen Reiſen ſchöpft er aus dem ihn
ſtets begleitenden griechiſchen Neuen Teſtamente ſeine tägliche
Erbauung. Und wie er das Neue Teſtament in der Apoſtel
ſprache zugleich mit der altteſtamentlichen Ueberſetzung der Sie
benzigDolmetſcherauchnachlinguiſtiſcherSeite ſehrgenau kennt,
ſo hat er, obſchon erſt ſeit ſeinen Vierziger Jahren, faſt nicht min
dern Fleiß auf die Erlernung des hebräiſchen Tertes des Alten
Teſtaments verwandt, ſodaß es ihm eine leichte Aufgabe war,
bei der Inſpizirung einer jüdiſchen Schulanſtalt Lehrer und
Schuler in Erſtaunen zu ſetzen. Ebenſo ſehr wußte er aber
auch erſt neulich bei ſeiner Bereiſung des gelehrten Deutſchlands
bedeutende Literaturfenner daſelbſt in Erſtaunen zu ſetzen durch

die Vertrautheit, die er ihnen gegenüber mit mehren umfäng
lichen Fäch rn der Literatur, der heiligen wie der profanen,
kundgab.

Mit der Aneignung einer ſo vielſeitigen Gelehrſamkeit ver
band er den Eifer, eine der reichſten und ausgewählteſten
Bibliotheken zu ſammeln. In ihr hat er in der That die
Klaſſiker aller gebildeten Nationen um ſich verſammelt. Beſon
ders reich vertreten ſind Philologie, Philoſophie, Theologie, Ge
ſchichteund Antiquitäten. Von den ReiſewerkenüberAegypten
und Vorderaſien, namentlich über Paläſtina, beſitzt ſie einen
derartigen Reichthum, daß ihr wenig große öffentliche Biblio
theken voranſtehen möchten. Selbſt Handſchriften in verſchiede
nen Sprachen fehlen ihr nicht; eine arabiſche von Joſaphat und
Barlaam, dem berühmten geiſtlichen Romane des Mittelalters,
iſt vielleicht die einzige ihrer Art in Europa.

Daß dieſen Staatsmann, der in ſeiner Perſon mit deſer
Eigenſchaft ſo ſehr den Gelehrten vereinigt, zahlreichegelehrte
Geſellſchaftendes In- und Auslandes zu ihrem Mitgliedeer
wählten, haben wir kaum zu ſagen nöthig. Wir erwähnen nur,
daß derſelbe 1851 zum Praſidenten der archäographiſchen Kon
miſſion ernannt wurde, die ſich mit der Herausgabe alter ruſſi
ſcher Chroniken und anderer hiſtoriſchen Dokumente beſchäftigt,
ſowie er in demſelben Jahre in die 2. Abtheilung der kaiſerlichen
Akademie der Wiſſenſchaften für ruſſiſche Sprache und Literatur
als ordentlicher Akademiker eintrat.

Sollen wir zuletzt noch von ſeiner Wirkſamkeit als Unter
richtsminiſter ſprechen? Wir können hierauf um ſo leichter ver
zichten, als es ſchwerlich Jemand zweifelhaft geblieben ſein wird,
wie ſehr gerade das Miniſterium, das er verwaltet, ſeiner be
ſondern Begabung entſpricht. Auch in die Ferne erklangin
neuerer Zeit die anerkennende Stimme des Kaiſers ſelbſt über
die ihm von demſelbengewordenenoffiziellenDarlegungen. Kurz
vor ſeiner Zeit ſtand bekanntlich daſſelbe Miniſterium unter der
Leitung des berühmten Grafen Uwaroſſ. Gleich dieſem gilt
ſeinem geiſtverwandten Nachfolger als das höchſte Ziel, Unter
richt und Bildung allgemeinzu fördern, die Wiſſenſchaftenzu
pflegen und zu heben. Jedes wiſſenſchaftliche Unternehmen ernſter
Art findetin ihm den Gonner und Beſchützer. Sein eignes
Haus ſteht gaſtfreundlich den Männern der Winſchaft offen;
die Notabilitaten derſelben wiſſen dort ihren Vereinigungspunft.
Seine perſönliche Liebenswürdigkeit feſſelt Alle, die ihm naher
treten, um ſo mehr, da ſie mit einer wahren Humanität ge
paart iſt, welchejede ehrenwerthefremdeIndividualität gewah
ren laßt, und nur kein Ohr hat für die Stimme höfiſcher Schmet
chelei. Auf den Charakter wahrer und inniger Pietät, die ihn
auszeichnet, haben wir ſchon vorher hingewieſen. Mit den
anzen Herzen gehört er ſeiner Kirche an, aber die Intoleranz

ſindet feine Starte darin. Das Motto, das auſ ſeinem Siegel
prangt, charakteriſirt den Helden, der über dem Ritterthume,
wofur er mit Blut und Leben eingeſtanden, noch ein anderes,
höheres erkannt hat:

Omnia si perdas, anim am servare memento.
(„ Und wenn Du Alles verlierſt, ſei gedenkDeine Seele zu retten.“)

IndiſchePoſten.
Lafna u. – Eine Depeſche meldet kurz, daß die Blokade

Laknaus oder vielmehr der Reſidenz von Laknau aufgehoben iſt. Der britiſche
C bergeneral Sir Golin Sampbell traf am 26. Okt. in Khanpur ein, ging einige
Tage vater über den Ganges und vereinigte ſich am 11. Nov. mit den in Al
umbag, dem Lutſcioſe des Renigs von Audh ſtehenden engliſchen Streit
kräften, welche aus einer Abtheilung des Havelock'ſchenKorps und aus der
früher von Greathead geführten Kolonne beſtand. Am 13. rückte das ge
ammte Heer, welches von dem Berichterſtatter auf 22.000 Mann (aller Wabu.
ſcheinlichkeitnach um zehntauſend Mann zu hoch) angegeben wird, gegen das
nur einige Stunden von hier entfernte Lafnau vor, aber die Rebellen waren

ſo gut aufgeſtellt und ſie vertheidigten ſich ſo hartnäckig, daß es ſechs volle Tage
bedurfte, bevor der Sieg erfochten war. Die Hauptverſchanzungen vor und in
der Stadt wurden nach einer Reihe ſehr blutiger Gefechte genommen und die
Garniſon von ihren Vedrangern befreit. Ein Beweis, daß zugleich das ganze
Revellenbeer zerſprengt oder wenigſtens weit zurückgedrängt worden iſt, liegt
darin, daß man am 20. ſämmtliche Kranke und Verwundete, ſowie die Frauen
und Kinder der Garniſon nach Khanpur in Sicherheit bringen konnte. – An
dere Nachrichten aus der Nachbarſchaft von Audh melden, daß das Malwa
kontingent, befehligt von dem Brigadier Stuart, Meſſenabad befreit, die Re
bellen von Cfrialvur und von Mandeſur zerſprengt hat und ſich jetzt mit der
Reinigung des Gebiets von Malwa von kleineren Inſurgentenſcharen beſchaf
tigt. Andere fliegende Kolonnen fegten das Terrain von Rohiltand von Re
bellen rein. Eritrte nach Gampbell's Sieg in Audb überhaupt noch eine In
ſurgentenſchar, die ſich ein Heer nennen ließ, ſo wird ſie wahrſcheinlich bis
Ende des Dezember aufgehört haben zu exiſtiren. Die dortigen Meuterer wa
ren, als der Oberfeldherr in Klanvur eintraf, von ihren Genoſſen in Gwa
tor, Gentralindien und Bombay abgeſchnitten und zwiſchender britiſchenHaupt

macht in Khan pur, Allalabad und Benares auf der einen, den Truppen

DſchungBahadur'svon Nepalauf derandern und der kleinenStreitmacht
OberſtRamſays (3 Gottaregimentern,9 Kanonenund 200 Reitern)ſo eng
eingeſchloſſen, daß ſie nicht gut entrinnen konnten.

N imut ſch. – Ueberdie Ermordung des britiſchenAgen
ten Major Burton in Kotah (Hauptſtadt des gleichnamigen, zur Oſtindiſchen
Kompagnie im Vaſallenverhaltniß ſtehenden kleinen Radſchputenſtaates) ſind
jetztBerichte eingelaufen, aus denen hervorgeht, daß der Fürſt dabei nicht
ohne Schuld war. Als die aufrühreriſchen Soldaten gegen das Haus, in wel
chem der Major wohnte, anrückten, meinte dieſer, nichts Arges ahnend, ſie
ſeien Vornehme, welche mit zahlreichemGefolge gekommen wären, ihn zu be
grüßen. Er ſah ſich nur zu bald enttäuſcht: die Meuterer ſtürmten in das
Haus, die Dienerſchaft lief augenblicklichdavon mit Ausnahme eines einzigen
Kameetreibers, der mit dem Major und deſſen Söhnen, .nell einige Waffen
ergreifend auf das Dach flüchtete. Die mörderiſche Bande verfolgte ſie dahin.
zog ſich indeſ zurück, als die Verfolgten ſchoſſen. Letzterehofften, die Diener
chaftſei nur weggelaufen,um mit Beiſtand aus demSchloſſedes Fürſtenzu
rückzukehren. Aber dieſe Hoffnung erfüllte ſich nicht, und mittlerweile
mußten ſie zuſehen, wie das Geſindel unter ihnen das Haus plünderte.
Bald ſchafften die Angreifer zwei Geſchütze herbei, mit denen ſie das
Dach des neben der Reſidenz befindlichen Sommerhauſes in Brand ſchoſ.
fen. Kugeln ſchlugen auch in das kleine Zimmer auf dem Dach der
Reſidenz ſelbſt ein, in welches die unglücklichen Briten ſich geflüchtet hat,
ten. Endlich ſtürzte dieſes Jummer zuſammen, aber ohne den darin Beſind.
ichen Schaden zu thun. So dauerte es 5 Stunden fort. Major Burton

wünſchte mit den Meuterern zu parlamentiren, indem er hoffte, ſie würden ſich
mit der Auslieferung ſeiner Perſon begnügen und ſeine Söhne ſchonen. Die
Letzterengaben jedoch dieſes Opfer nicht zu, und ſo knieten ſie alle drei nieder
und verrichteten, in ihr Schickſal ergeben, ihr letztes Gebet. Es trat einige
Ruhe ein, und ſchon glaubten ſie faſt, die Gefahr ſei vorüber. Der Major
ſchickteden Kameetreiber ab, um der größtenteils aus Sikhs beſtehenden, 140
Mann ſtarten Wache, welche der Fürſt zum Schutz des Reſidenten aufgeſtellt.
den Befehl zu überbringen, ſie ſolle das Boot losmachen, damit eine Flucht
auf dem Fuß verſucht werden konnte. Die Antwort war: „Wir haben keinen

Befehl dazu.“ In dieſem Augenblicke gab ein Piſtolenſchuß das Zeichen zum
abermaligen Angriff. Die Meuterer erſtiegen das Dach auf Leitern, und Ma
jor Burton und ſeine beiden Söhne ſanken unter ihren Streichen. Man hat

guten Grund, zu vermuthen, daß die Diener, ſowie die eingeborenen Unter
beamten der Reſidentſchaft von dem Komplot im Voraus unterrichtet waren.

Gleichzeitig mit dem Angriff auf das Haus des Reſidenten fanden andere An
griffe auf Europaerwohnungen ſtatt. So wurde ein Arzt, Dr. Salder, ange
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fallen und ermordet, ſo der Apotheker Sawiell und ſo mehre andere Engländer,
deren Namen nicht genannt werdet. Eine andere Urſache dieſer Frevel als das
Gebot der Häupter der Verſchwörung, keinen Ghriſten zu ſchonen, läßt ſich nicht
denken. Major Burton war allgemein beliebt, beſonders veun Furten ſelbſt.

Er hatte 13 Jahre in Kotah gelebt, ſich vielfach nützlich gemacht, nie den min
deſten Zwiſt mit irgend einem Eingeboren gehabt. Er war übrigens auf ve
ſondere Einladung des Maharadſcha von Nimutſch nach Kotah zurückgekehrt,
und zwar hatte der Fürſt ihm ausdrücklich ſagen laſſen, er wünſche ſeine ganze
Familie wiederzuſehen. Möge ſich der Verdacht, der hierin im Vergleich mit
der Antwort der Wache „Wir haben keinen Befehl“ liegt, nicht beſtätigen. Der
Maharadſcha verdiente dann einen Galgen ſo hoch wie Haman's Galgen, und

er würde ihm ſicher werden. Das Kotahkontingent zeigte ſchon zu Anfang des
Juli einen übeln Geiſt, und die 400 Mann deſſelben , welche in Agra in Gar
ntſon ſtanden, gingen ſogleich zu dem Feinde über, als dieſer ſich vor der
Stadt zeigte. 12 PS.

Wochenſchau,
Die politiſchen Nachrichten dieſer Woche ſind ſo mager, als

eb auch die Politik die Ruhe der Feiertage und das Behagen
der Weihnachtszeit empfunden hätte. Von größerer Bedeutung
iſt eigentlich nur der Kampf in der Schweiz um die Oron
bahn, die ſoeben in die Oeffentlichkeit gelangten Andeutungen
uber das Vorgehen der ruſſiſchen Regierung in der Aufhebung
der Leibeigenſchaftund die Präſidentenbotſchaft in den Vereinigten
Staaten. Letztere iſt etwas breit, macht aber inſofern einen
gunſtigen Eindruck, als ſie ſich in maßvoller Sprache bewegt
und ſich aller Schimpfereien auf politiſche Gegner enthält, an
denen die Botſchaften ſeines Vorgängers befanntlich überreich
IVU Tell.

Bezug auf die brennendſte Tagesfrage – die Sflaverei – mit
Entſchiedenheit den ertremſten Sklavenhalterſtandpunft einnimmt
und in dieſer Beziehung die roſigen Prophezeiungen, die in ihm
durchaus einen gemäßigten, zu Transaktionen geneigten, fried
fertigen Charakter ſahen, zu nichte macht. Die Oppoſition der
nördlichen Demokraten gegen dieſe Anſichten wird nicht auf ſich
warten laſſen.

Deutſchl an d.
Die Abſchaffung des ſta der Zoll s. – Wie bekannt

begannen bald nach Ablöſung des Sundzolls verſchiedeneStaaten die Abſchaf
fung des Zolls anzuregen, welcher von Hannover in Stade von Schiffen er
hoben wird, die von der See nachHamburg gehen. Unter dieſen Staaten hat,
wie man jetzt erfährt, Oeſterreich ſehr lebhaft ſich der Angelegenheit angenom
nen, und zwar auf Grund von Gutachten, welcheverſchiedeneHandelstammern
über die Nachteile dieſes „3ells für den Kaiſerſtaat abgegeben. Namentlich
hat die pragen Handelskammer mit großem Freimuth dieſe Nachtheileauseinander
geſetzt und die Intervention der Regierung angerufen, welche denn auch von
dem Handelsminiſter Freiherrn v. Bruck bereitwilligſt zugeſichert wurde. Leider
haben die Bemühungen Oeſterreichs bis jetzt noch nicht den gewünſchtenErfolg
gehabt, man wird dieſelben indeſ fortſetzen, und es iſt kein Zweifel, daſ zu
letzt ein gunſtiges Reſultat erzielt werden wird. Ob man ſich für die Kapita
liſtrung des gedachten Zelle ausſprechen wird, wie dies von Hannover eitſ
und anderen verheiligten Regierungen erſtrebt wird, iſt vorläufig noch zweifel
haft, indeß wird Oeſterreich, wenn die Abſchaffung dieſer Beläſtigung des
Berkers nur unter dieſer Bedingung zu erreichen ſein ſollte, auch dies nicht
von der Hand wetten,

Die Donauuferſtaaten - Kommiſſion. – Die Verein
barungen der wiener Uferſtaaten -Kommiſſion in Betreff eines Reglements für
die Donauſchtfffahrt werden ſelr wahrſcheinlich zu einem diplomatiſchen Streit

führen. In jener Schifffahrtsordnung nämlich ſind in Betreff der Kabotage
Beſtimmungen entlaſten, welche der Küſtenſchifffalºrt Serbiens, der Walachet
und der Moldau manche nicht unerhebliche Schwierigkeit in den Weg ſtellen,
während den Intereſſen Oeſterreichs wie der Türkei in umfanendſte Weite

Rechnung getragen werden iſt. Es hat nun das Pariſer Kavinet unter Hin
wetung auf die mit dem rumäniſchen Küſtenhandel verflochtenenIntereſſen der
utrigen ſeefahrenden Nationen ſich der Sache der Donaufürſtenthümer ange
nommen und in Bekämpfung der wiener Reglementsvorſchriften den Satz auf
geſtellt, da te Abſichtendes Friedensvertrags vom 30. März 1850 gemäß die
Vereinbarungen der Uferſtaaten zu ihrer Vollgiltigkeit der Genehmigung der
europäiſchen Konferenz bedürften. Von Seiten des öſterreichiſchenKabinets iſt
dieſemAnſpruch gegenüver das Recht der Uferſtaaten zur ſelbſtändigen Beſchluß
faſſung gewahrt und insbeſondere mit dem Bemerken verfochten worden, daß
von den betreffenden Staaten Bayern und Württemberg gar nicht auf der Kon
ferenz vertreten ſeien, es mithin nicht zuläſſig ſei, die der Konferenz zuſtehende
Kenntnisnahme von den Beſchlüſſen der Uferſtaaten zu einem Gntſcheidungs
recht in Bezug auf die Anordnungen dritter ganz unabhängiger Regierungen
auszudehnen. orankreichhat ſich mit dieſen Einwendungen nicht einverſtanden
erklärt. Vielmehr iſt unter dem 7. Dez. von Paris an die Mitunterzeichner des
pariſer Vertrags ein Rundſchreiben abgegangen, welches dieſelben auffordert,
den Feſtſtellungen der Uferſtaaten gegenüber der europäiſchen Geſammtheit die
oberſte Entſcheidung über die Regelung der Schifffahrtsverbaltniſſe auf der
Lonau zu wahren.

A usl an d.

Die Entſcheidung der Oronfrage durch die ſchwei
zeriſche Bundesverſammlung. – Die Bundesverſammlung hat ſich
gegen die Auſprüche des Kantons Waadt in der Oronſache erklärt. Es han
delte ſich bei der zweitägigen Devatte über den Gegenſtand nur darum, ob die
3urückweiſung des von Waadt ausgehenden Begehrens mit Motivirung oder
ohne eine ſolche ſtattfinden ſollte; für erſteres war die Mehrheit der betreffen

den Kommiſion, für letzteres die Minorität. Die Verſammlung trat der
Minderheit bei. Wir erinnern hierbei an das Tbatſächliche. Im verfloſſenen

Semmer ertbeilten die Rätte der Eidgenoſſenſchaft einer Geſellſchaft, an deren
Spitze der pariſer Bantle Rivet ſteht, die Grauvntſ zum Bau einer Eiſen
dahn von Lauſanne uber Oron und Freiburg nach Bern. Da der Kanton
Waadt die Konzeſſion für dieſe Linie, ſo weit ſie ſein Gebiet durchläuft, nicht
erteilen wollte, ſo wurde Artikel 17 des Eiſenbahngeſetzes in Anwendung ge
brachtund eine Zwangskonzeſſiongegen Waadt beſchloſſen. Der Bundesrath hatte
dieſen Beſchluß zur Ausführung zu vrungen. Waadt opponirte und mußte durch
eidgenöſſiſcheKommiſſare zum paſſiven Gelorſam gebracht werden. Nun kommt
dieſer Kanton aber vor die als Bundesverſammlung vereinigten Rathe, die in
tiefer Veeinigung uver Kompetenztonflitte zu entſcheiden haven, und beſtreitet
die Berechtigung zu den im Intereſſe der Oronlinie gefaßten Beſchlüſſen wie
zur Ausfilrung derſelven. Von der andern Seite aber tritt Bankier Rivet,
unterſtützt von Freiburg, vor den Nationalrath und Ständerath und verlangt
eine ausdrückliche Garantie dafür, daß wenigſtens 20 Jahre hindurch die von
Waadt beabſichtigteLinie zur Fortſetzung der Weſtbahn über Murten oder Pe
terlingen nach Bern nicht tonzedirt , jener Artikel 1 nicht auch gegen Äreiburg
angewendet werde, um ſein Gebiet zwangsweiſe den Durcipa jener Kontur
enzlinie zu offnen. Daſ eine ſolche Garantie, die einem förmlichen Monopol
Leichtame, von den Rätien nicht erteilt werden könnte, war auch dem wärm,
&quot;tenFreundederCronbahnklar, und es wurde daher der Verſuchgemacht,
nit einer geſchicktenMotivirung des Beſchluſſes, welcher Waadt mit ſeinem
Kºmpetenztonflikt avwies , dem Wunſch der Orongeſellſchaft zu entſprechen.
Um dieſen Punkt drehte ſich denn die Debatte hauptſächlich. Nur der waadt,
andiſche Staatsrat Deminville und der Bundesrat Stämpfli faßten die

Fauptfrage ins Auge. Erſterer verteidigte mit großer Wärme die Kantonal
ºuveränetät gegenüber der immer weiter greifenden Zentraliſation der Schweiz.

Die Diskuſſion wurde im Allgemeinen mit mehr Ruhe und Würde geführt als
bei manchen anderen Anläſſen. Die Ausſcheidung derStimmen in dieſer Oron,
ºhlacht gibt ein intereſſantes Reſultat. Auf Seiten des Monopols (d. h. für
ºe Erongeſellſchaft) ſtanden faſt alle Berner, Freiburger, Solothurner, Teſſi
ner, Walliſer Genfer, St. Galler, Appenzeller und ein Teil der Graubündt
&quot;erund der Leute aus den Urkantonen. Gegen das Monopol ſtimmte die
grºße Mehrzahlder Züricher,Waadtlander,Schaffhauſer,Baſeler, Thurgauer,

argauer Luzerner und ein Teil der Neuenburger und der innern Schweizer.
Daß Berner, Freiburgerund Walliſer, ſowieGenfer, für das Monopolalle

Zu beklagen iſt nur, daß Herr Buchanan gerade in

Kräfte aufboten, iſt ziemlich begreiflich. Daſ aber die Oſtſchweizer, St. Galler
und Appenzeller auf dieſer Seite ſtanden, nimmt Wunder. Es iſt ferner in
tereſſant, wie in den unverheiligten Kantonen die Stimmen ſich nur nach dem
politiſchen Geſichtspunkt ausſcheiden: wo Konſervative ſich aus irgend welchen
Gründen für die Oronvahn ertlärten, waren die Radikalen dagegen und um
gekehrt.

Neue Fortſchritte der Aufhebung der Leibeigen -
ſchaft in Rußland. – Durch das ruſſiſche Organ in Belgien „Le Nord“
ſind ſoeben drei Attenſtückebekannt geworden, welchezeigen, daß die Avſicht des
gegenwärtigen Kaiſers von Rußland, die Leibeigenſchaft in ſeinem Reiche auf
zuheben, nicht blos frommer Wunſch bleiben wird. Das erſte iſt ein Erlaſ
des Kaiſers an den Militärgouverneur von Wilna und den Generalgouverneur
von Grodno und Kowno, in welchem der Monarch auf Grund des ihm vom

Miniſter des Innern abgeſtatteten Berichts ſeine Zufriedenheit ausdrückt über
die guten Abſichten, welchedie zur Erörterung der betreffenden Zuſtände ein
geſetztenSpezialkomites des Adels in den genannten drei Gouvernements in
Bezug auf die dortigen Bauern kundgegeben haben, und vervollmächtigt den
Adel, zur Ausarbeitung der Maßregeln zu ſchreiten, welche zur Ausfuhrung
jener ihm ganz genehmen Abſichten nothwendig erſcheinen. Jedoch ſoll das
Vorhaben nur nach und nach in die Wirklichkeit treten, damit die landwirth
ſchaftlichenAngelegenheiten des Adels dadurch keineStörung erleiden. Zu die
em Zweckbefiehlt der Kaiſer die ſofortige Einſetzung eines Ausarbeitungsaus
ſchuſſes in jedem der drei Bezirke, welcher dann eine Geſammtkommuſion für
alle drei zuſammen folgen ſoll. Letzterehat einen Entwurf zu einem allgemei
nen Reglement für die genannten Gouvernements auszuarbeiten und davei die
nöthigen Ausnahmen feſtzuſtellen. Schteilich gibt ſich der Kauſer der Hoffnung
hin, der Adel werde ſeinen ? vſuchten entprechen und mit Gottes Hilfe das

Werk mit Erfolg gekrönt werden. In dem zweiten Dokument ſpricht der Mi
niſter des Innern Lanſfoi den Gouverneuren jener drei Landestheile nochmals
die beſondere Zufriedenheit des Kaiſers aus, fügt zur Ausführung der Wahlen
für die vorbereitenden Ausſchüſſe die erforderlichen Ginzelbeſtimmungen hinzu
und weiſt in Betreff der Arbeiten ſelbſt namentlich auf die in den Oſtſeepro
vinzen getroffenen Einrichtungen und Anordnungen hin. Die Freilaſſung der
Bauer: oll nur Schritt für Schritt erfolgen, dieſelben würden zunächſt nur
auf eine „Zwiſchenſtufe erhoben werden, d. h. nur etwas weniger als vieler

an die Scholle gebunden ſein, und dann erſt unter Bedingungen, welche die
Regierung feſtſtellt, gleich den Freien von einem Ort zum andern zelen
dürfen. Der lebergangszuſtand oll den Zeitraum von zwölf Jahren nicht

überſteigen. Die Grundeigenthümer behalten ihr Ggentumsrecht an den
vtolerigen Beſitzungen, die Bauern ſollen jedoch lre Stellen veralen, in
deſ müſſen ſie dieſelben bis zu einem gewiſſen Termin als volles Eigen
thum durch Kauf erwerben. Außerdem ſoll ihnen ein hinreichendes Acker

ſtüct verpachtet werden, wofür ſie entweder einen 3uns zahlen oder per
ſonliche Dienſte leiſten werden. Das jetzige Beſitzthum der Grundherren
wird in Pachtland und gutsherrliches Eigenthum geheilt, und was einmal
zu dem ertern geſchlagen iſt, darf nicht weiter von Gutsher 11 eingezogen wer
den. Zahlt der Bauer den Pacht nutzt, ſo kann er gezwungen werden, in

durch perſönliche Dienſte abzutragen. Die Bauern werden in Landgemeindet
getheit, die Polizeiverwaltung bleibt in den Händen der Gutsherren. Sovald

die neuen Reglements in Kraft treten, hort jede Veräußerung von Bauern,
getrennt von der Scholle, ſowie jede Ueverſiedelung derſelben gegenihren Wil
len auf. Dagegen dürfen während des Uebergangszuſtandes auch die Bauern
ihre Dörfer nur mit Genehmigung ihrer Herren verlaſſen. Ferner ſolldie Ver
wandelung der Bauern in Hofgeſinde nicht mehr geſtattet ſein, und es ſollen
überhaupt Maßregeln ergriffen werden, um die letztere Klaſſe immer mehr zu
vermindern und endlich ganz aufzuheben, indem ſie entweder in Bauern ver
wandelt werden oder als freie Menſchen fortdienen. Die mit Beratung dieſer
Punkte beauftragten Kommiſſionen haben zugleich uber die künftigen Normen für
die Retruturung, die Steuerzahlung, den Schulunterricht und die Armenpflege
auf dem Lande Vorſchläge zu machen. Das dritte Aktenſtückenthält ein Rund
ſchreiben des Miniſters des Innern an die Givil- und Militärgouverneure und
die Adelsmarſchälle des ganzen Reics , un welchem dieſen Behörden die beiden
vorgedachten Erlaſſe mit dem Bemerkenbekannt gegeben werden, dieſelben ſoll
ten ihnen zur Richtſchnur dienen, ſovald der Adel in ihrer Wirkungsſphäre
abliche Abſichtenkundgebe, wie in den genannten drei Gouvernements.

Sieg der Ruſſen im Kauf aſ us. – Am 13. Nov.
erfochten die ruſſiſchen Streitkräfte im weſtlichen Kaukaſus einen großen Steg
uver die Tſcherteſſen, die, von 13 Naivs geführt, &quot;0 Mann ſtark, mit gro
ßen Verluſten ſich zurückzogen. Die ganze Selatava iſt geräumt, alle Aule
da ſelbſt ſind verbrannt worden.

Die Präſidenten bot ſchaft in den Vereinigten
Staaten. - Die Präſidenten verſchaft (der Thronrede in konſtitutionellen

Monarchien zu vergleichen), mit welcher Montag den 7. Dezemberder 35. Kon
greſ der Vereinigten Staaten zu Waſhington eröffnet wurde, ſpricht ſich über
das Verhältniſ der Unionsregierung zu anderen Staaten und Kabinetten ſehr
gemäßigt aus. In Betreff des Streites über Honduras wird die Aufhebung

des Glayton Bulwer Vertrags empfohlen. Die Botſchaft ſagt un Bezug hier
auf: „Wenn zwei Nationen wie (wroßbritannien und die Vereinigten Staaten
- gegenſeitig beſtrebt, wie ſte und und hoffentlich immer ſein werden, in den
freundſchaftlichſten Beziehungen zu einander bleiben – unglücklicherweiſe einen
Vertrag geſchloſſen haben, den ſie in geradezu entgegengeſetztem Sinne ver.
ſtehen, ſo iſt es das Weiſelte, durch gegenſeitige Zuſtimmung einen ſolchen
Vertrag zu annulliren und von Neuem anzufangen. Wäre dies raſch ge
cehen, ſo würden wahrſcheinlichalle centralamerikaniſchen Schwierigkeitenlangt

zu veiderſeitiger Zufriedenheit ausgeglichen ſein. Die britiſche Regierung hat
kürzlich in einem freundſchaftlichen Sinn, den ich von Herzen erwiedere, (Fr.
öffnungen zu jenem Zweckgemacht, allein ob dieſe erneuten Bemühungen zum
„Ziel fü1.ren werden, kann ich noch nicht ſagen – eine turze Friſt wird dies
entſcheiden.“ -– Hinſichtlich der Beleidigung der amerikaniſchen Flagge durch
Spanien ſagt der Präſident, er werde einen neuen Geſandten nach Madrid

ſchicken, damit derſelbe die zwiſchen veiden Regierungen ſchwebenden Kragen
ſchnell und wo möglich in friedlicher Weiſe erledige. Ueber Ghina ſagt die
Botſchaft, der dortige Vertreter Amerikas habe Auftrag, ſich den im Kanton
obwaltenden Feindſeligkeiten gegenüber neutral zu verhalten, aver ſich dem
britiſchen und franzöſiſchen Geſandten zu herzlicher Mitwirkung in allen fried
liten Maßregelt anzuſchließen, die den Zwect lateu, auf dem Wege des Ver
tags jene gerechten Zugeſtändniſſe an den Handel zu gewinnen, welche die
Welt zu fordern berechtigt ſei. Die Fibuſtiererpedition anlangend heißt es in
der Botſchaft: ,.Trotz unſerer Vorſichtsmaßregeln iſt die Grpedition von un
ſeren Geſtaden entkommen. Solche Unternehmungen können unſerm Vater
ande unmöglich nutzen, ſondern haben ſeinem Ruf und ſeinen Intereſſen bereits

er etlichen Staden zugefügt. Sie haben die friedliche Auswanderung aus
den Vereinigten Staaten und Gentralamerika verhindert, welche nicht ernau

geln könnte, allen Beteiligten zu höchſter Wohlthat zu gereichen; vom petu
uaren (»eitsvutte aus halten unſere Bürger durch Sperrung der San Juan
Tranuroute ſchwere Verluſte erlitten.“ Von Paraguay will Präſident Buchanan
für gewiſſe Beleidigungen (»enung! luung verlangen. llever die Mormonen
ſagt derſelbe Folgendes: ,,Dies iſt die erſte Empörung, die jemals auf unſerm
Boden ausvrad , und die Menſchlichkeit ſeltſt erfordert, ſie ſo nachdrücklich

niederzuſchlagen, daß ſie zugleichdie letzte iſt. Sie leicht zu nehmen, hieße ſie
aufmuntern und furchtbar machen. Es müſſe vielmehr durch Abſendung einer
impoſanten Streitmacht dieſes irre geleitete Volt von der Vergeblichkeiteines
etwaigen Widerſtandes überzeugt werden, nur ſo werde man ohne Blutver
gießen ſiegen. Zu dieſem Zweckuerde es nad den Veranking des Kriegs
denartements erforderlich ſein, vier neue Regimenter zu bilden, und diesem
rfelle der Präſident, ſo leid es ihm auch bei dem lezigen gedrückten Stande
der Staatseinkünfte ſei.“ – Der Präſident erörtert ſodann ausfülrlich den
Stand der Angelegenheiten in Kanſas. Er vertleidigt die Geſetzlichkeit der
Konvention von Leeonrton. Während ſeine Weiſungen an den Gouverneur

Walker die Verfaſſung dem Volke als ein Ganzes vorlegen ließen, behauptet
er doch, daſ das Lecompton-Programm in Anbetracht der Umſtände einem
„Zwect entſprechen werde, inſofern dadurch die einzige Parteifrage von Wichtig
keit, die in der Verfaſſung liege – die Sklavereifrage – vor das Forum des
Volkswillens gewieſen worden ſei. Er findet es in der Ordnung, daß, wenn vei
dieſer Abſtimmung das Volk ſich gegen die Sklaverei ausſprechen ſollte, dennoch
die Sklaverei, ſoweit ſie in Kanſas beſteht, nicht angetaſtet werden darf, ſon
dern nur das weitere Einbringen von Sklaven unterſagt ſein ſoll. Endlich be

kräftigt er, daß die Sklaverei überall, wo Bundesrecht gelte, eo ipso Rechts
beſtand habe, eine Behauptung von wahrhaft empörender Unwahrheit.

Hofnachrichten.
Zu der am 25. Jan. bevorſtehendenVermählungsfeierim

St. James - Palaſt zu London ſind Einladungen an alle Glieder des vreußi
ſchenKönigshauſes uud an die Hofſtaaten des höchſten Brautpaares CA angert,

ſoviel aber bis jetzt darüber verlautet, werden nur die Prinzeſſin von Preußen,
dann die Prinzen Friedrich Karl und Adelbert davon Gebrauch machen. Den prinz

lichen Bräutigam, der am 21. Jan. die Hochzeitsreiſeantritt, begleiten der Gene
ral der Kavallerie Frhr. v. Schreckenſtein, der Generalmajor Frhr. v. Moltcke, der

Hofmarſchall Major v. Heinz und die Perſonen des neugebildetemHofſtaates:
Kammerherr Graf v. Perponcher- Sedlnitzki, zeitler Geſandter in Darmſtadt
deſſen Gemahlin, die Frau Oberhofmeiſterin, und die Hofdamen Gräfin Marie
zu Lynar und Gräfin Wallw v. Hohenthal. Die königl. )adt „Victoria und
Albert“ wird die Neuvermählten auf das Feſtland führen; am 4. Febr. er -

reichen ſie die preußiſche Landesgrenze, übernachten am 5. in Magdeburg,
treffen am 6. in Potsdam ein und werden ihren feierlichenEinzug in Berlin
am 8. Febr. halten.

Die Prinzen Eugen und Sergei Romanoffſfi, erſterer am
8. Febr. 1847, letzterer am 20. Dez. 1849 geb., Söhne des verſtorbenen Für
ſten Nikolaus, Herzogs von Leuchtenberg, aus deſſen Ehe mit der Großfürſtin
Marie, Tochter des verſt. Kaiſers Nikolaus, ſind am 17. Dez. Abends in Wien
eingetroffen und im Hotel Munſch abgeſtiegen, wo ſie am folgenden Morgen
den Beſuch des Erzherzogs Ludwig Viktor, jüngſten Bruders des Kaiſers, em
vſingen, am Abend nebſt dem kaiſerl. ruſſiſchen Geſandten Baron Budberg an
der Hoftafel ſpeiſten und am 22. nach Italien weiter gereiſt ſind. Daß Glie
der des ruſſiſchen Kaiſerhauſes auf ihrer Reiſe nach Italien den Weg wieder
üter Wien nehmen, umals erfreuliches Zeichen des guten Einvernehmens zwi

ien den beiden Hofen betrachtet worden.

Ehrenbezeigungen.
Die kaiſerl. Leopoldiniſch- Karoliniſche Akademie der Natur

forſcher hat den regierenden Herzog von Sachſen - Koburg-Gotha und den
t. t. F. M. L. Erzherzog Stephan zu ihren Mitgliedern ernannt.

Der Polizeirath Herrmann Muller in Dresden erlebte am
21. Dez. den Tag ſeines fünfundzwanzigjährigen Dienſtjubiläums, früher als
Mitglied der ſtädtiſchen Polizeideputation, jetzt der königlichenPolizeidirektion.
Der Polizeidirektor v. (arlowitz ſprach um Auftrage des hohen Miniſteriums
des Innern die Zufriedenheit deſſelben mit den Dienſtleiſtungen des Gefeierten
aus und überreichte ihm eine von jenem vewilligte anſehnliche Gratifikation,
ſowie eine Feſtgabe der Kollegen, die in einem prächtigen ſitvernen Schreibzeug
und in einer von dem Hofgraveur Jahn vortrefflich gearbeiteten Abbildung des
Polizeigebäudes nebt Widmung beſtand. -

Dem königl. ſächſiſchen Hoſſchauſpieler Emil Devrient, der in
der zweiten Dezemberwochein Weimar gaſtirte, wiederfuhr die doppelte Ehre
daſ Ihre tonigl. Holeit die Großherzogin dem Künſtler, als er in ,,Lorbeer
baum und Bettelſtab“ von Holtei auftrat, einen ſilbernen Lorbeerkranzzunarf
und ihr Gemahl ihm vor ſeiner Abreiſe das Ritterkreuz des Hausordens
vom Weißen Falfen verlieh.

Adolf Bottger, der Dichter „Des Buches der Sachſen“,
patvon KönigJohann vonSachſenin alle öchſterAnerkennung einen werth
wollenBrillantring zugeſchickterhalten.

Die Univerſität Gießen hat dem Engländer Alfred Baskerville,
der eine Erziehungsanſtalt für Knaben höherer Stände in Köln leitet, und als
Schriftſteller überhaupt, namentlich aber durch meiſterhafte Uebertragungen
deutſcher Dichtungen ins Engliſche vorteilhaft bekannt iſt, die philoſophiſche
Doktorwürde erteilt.

Dem Moniteur univerſel zufolge iſt der Architekt Stüler in
Verlin – wahrſcheinlich der königl. preußiſche Geh. Oberbaurath – zum korre
'pondirenden Mitgliede der franzöſiſchen Afademie der Künſte ernannt worden.

Der Eiſenbahnbrückenbaubei Großheſſelohe.
G. Die Iſar iſt ein reißender Bergſtrom, der deshalb be

Ionders ſchwierig zu überbrücken iſt, weil er innerhalb kurzer
Zeit um das 40fache anſchwillt, dabei ſich den nöthigen Raum,
wenn es an Breite fehlt, in der Tiefe ſucht, und dadurch die
Fundamente der Brücke leicht unterſpült. Das zuerſt gefertigte
Brückenprojekt ließ daher dem Fluſſe die ganze Breite von Ufer zu
Ufer mit nahezu 900'; die Ä aber, welche den
Bau der münchen - ſalzburger Bahn im Jahre 1851 übernahm,
reduzirte der Erſparung und der großen Hohe der Brücke wegen
die Weite auſ 300 Fuß. Als dann der Staat die Bahn wieder
zur eignenAusführungzurücknahm,zeigte ſichbald bei demer
ſten Hochwaſſer, daß dieſe Beſchrankung ſchädlichwar, und wurde
dieBrücke, ſoweit es ſich an der gewählten Bauſtelle noch thun
ließ, auf nahezu 600 F. erweitert. Ferner wurde der Fluß ober
halb der Brücke in der Weiſe korrigirt, daß er ein doppeltes
Profil erhielt, nämlich eines für kleines Waſſer, und beider
ſeits deſſelben eines für das Flutwaſſer. In dem kleinen, mit
niedrigen Steindämmen eingeſchloſſenen Profil iſt eine ſtetige
Rinne gebildet, welcher auch der Hauptſtrom des Hochwaſſers
folgte, und in welcher ſich daſſelbe ohne Gefahr für die Brücke
vertiefen und ſo den nöthigen Raum gewinnen kann, der an
der Breite hier abgeht. Das Ueberſchwemmungsprofil iſt mit
hohen Steindämmen eingeſchloſſen, die das Waſſer in geradem
Laufe der Brücke zuführen.

Auf dieſe Weiſe wurde der Stand der Pfeiler geſichert. Die
Entfernung derſelben von einander ergab ſich, weil die alten
Bautheile wieder benutzt werden ſollten, in der Weiſe, daß die
zwei Oeffnungenzunächſt der beiden Ufer auf Waſſerhöheje
91% F. und die zweimittlerenOeffnungenje 180“ Weiteer
hielten. Die Höhe vom Waſſer bis zur Bahn beträgt 106 Fuß,
und in dieſer Höhe haben die Pfeiler eine Breite von 10 Fuß,
eine Länge (in der Flußrichtung) von 32 Fuß.

Die Widerlager an beiden Ufern ſind, damit ſich die zahl
reichen Fußgänger über dieſe Brücke mehr ausbreiten können,
42 Fuß breit. Die an dieſe ſich anſchließenden, von einem
Erdkegel umgebenen Flügelmauern ſind mit einem gothiſchen
Gewölbe überſpannt, wodurch ſie oben nur 7/, Fuß ſtark zu
ſein brauchen.

Durch dieſe Flügel führen beiderſeits unten Fahrwege, von
denen aus der überwölbte Raum ſich wie eine Kirche anſchaut.

Als Material ſind bis zur Waſſerhöhe Nagelfluhſteine, ein
rauhesKonglomeratausKieſeln,Sand und Kalk beſtehend,das
weiter oben im Iſarthale vorkommt, angewendet, und darüber
Ziegelſteine,welchealle 12– 15 Fuß mit einer durchbindenden
Quaderſchicht aus Nagelfluh abgeglichen wurden.

So rückte der im Herbſte 1853 neu begonnene Bau raſch
und mit Sicherheit voran, wurde jedochim Jahre 1854 wie
überhauptdie ganzeſalzburgerBahn ſiſtirt, weil Oeſterreichdie
vertragsmäßigzugeſicherteLinie von Bruck an der Mur nach
Salzburg auf Grund der gemachtenMeſſungennichtals praktiſch
ausführbar erflärte unddaherBayern nichtentgegenkam. Erſt
im Frühjahr 1856 wurde, nachdemmit Oeſterreichein neuer
Vertrag abgeſchloſſenwar, der Bau fortgeſetztund die Kon
ſtruktion der eiſernenTräger beſtimmt, welchedie einzelnen
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Oeffnungen,wovon zweioben je 97 Fuß und zwei je 190Fuß
Weite haben, überſpannen ſollten.

Director von Pauli, Vorſtand der Eiſenbahnbau -Kommiſſion
und der oberſten Baubehörde in Bayern hatte ſchon früher zwei
fleine Brücken nach einem von ihm erdachten auf mathematiſchen
Grundſätzen beruhenden Syſteme ausführen laſſen, welche ſich
im Princip als richtig bewährten und daher auch die Anwendung
im Großen an der fraglichen Brücke zuließen. Dieſes neue
demſelben patentirte Syſtem iſt hauptſächlich darin von den
ſeither üblichen Gitter- und Blechbrücken verſchieden, daß ſtets
die horizontalen Langbän der oben und unten, welche
durch Gitterwerk oder Blech in ihrer Form erhalten werden,
zwei Bogen in Fiſchbauchform übereinander liegend, und durch
einzelne Säulen in beſtimmten Entfernungen miteinander ver
bunden, angewendet ſind. Der obere Bogen (Druckbogen) wirft
wie ein Gewölbe, und ſucht an den Enden auszuweichen; dieſem
entgegen ſucht der untere Bogen (Spannbogen) wie eine Kette
die beidenEnden nachinnen zu ziehen. Von dem Druck, der
auf die zwiſchen beiden Bogen befindlichen Säulen ausgeübt
wird, geht auf jeden Bogen die Hälfte über, und brauchen des
halb dieſelben auch nur halb ſo ſtark zu ſein. Man hat daher
hier den Vortheil der Kettenbrücke, ohne deren Schwankungen,
die ſie zu Eiſenbahnbrücken untauglich machen, und dürfte ſo
das lange geſuchte Problem auf die billigſte Weiſe gelöſt ſein.
An Gewicht und Koſten ſtellt ſich dieſe Konſtruktion gewiß
weniger als jene von Gitterbrücken heraus.

Druck- und Spannbogen ſind am Ende durch einen guß
eiſernen Schuh vereinigt, und dieſer ruht mitten in einer Stahl
platte auf einem gußeiſernen Stuhl. (Einer dieſer Stühle iſt
leicht beweglich, indem er aus ſchmalen Stelzen aebildet iſt,
um die Bewegung des Eiſenwerks, in Folge der Temperatur
unterſchiede, leicht möglich zu machen. An dieſen, auch bei der
ſchwerſten Belaſtungsprobe ſenkrecht ſtehen gebliebenen Stelzen,
konnte man deutlich ſehen, daß in dieſem Syſtem durchaus fein
Seitenſchub mehr beſteht.

-

Der obere Bogen, wie oben bemerkt, als Gewölbe wirfend,
wird nur gedrückt und iſt daher hauptſächlich aus Winfeln und
in Kaſtenform gebildet; der untere Bogen wird nur gezogen, und
genügen daher einfache Längenbänder, über und nebeneinander

F DieSäulen zwiſchenbeidenbeſtehenaus vierWinfel
elen.

Solcher fiſchbauchformigen, in der Mitte 20 Fuß hohen,
Tragwände liegen nun, da die Brücke auf Doppelbahn gebaut
iſt, vier nebeneinander, in Entfernung von etwas über 6 Fuß,
und ſind dieſelbendurch horizontaleund vertikaleDiagonal
bänder ſo innia mit einander verbunden, daß Seitenſchwenkungen
ohne genaue Meſſungsapparategar nicht zu bemerkenſind.

Da die Fahrbahn oben liegt, aehen die 14% Fuß von ein
ander ſtehenden Säulen durch den Druckbogen durch und tragen
auf dieſe Weite einen gitterartigen Zwiſchenträger, in welchen
wiederum drei Querträger eingeſchoben ſind, die beiderſeits über
die Brücke hinausragen und die Fußwege ſtützen.

Es war intereſſant zu ſehen, wie das (Ftabliſſement Kramer
Klett, welches die Ausführung und Aufſtellung des Eiſenwerks
in Akkord übernommen hatte, und deſſen techniſcher Dirigent,
L. Werder, die Aufgabe, einen ſo neuen Bau in der kurzen Zeit
von vier Monaten herzuſtellen. loſte. Zuerſt wurden alle Eiſen,
welche dem Zuge ausgeſetzt ſind, mit einer von Werder kon
ſtruirten, äußerſt ſinnreichen und genau arbeitenden Maſchine
probirt, dann alles (Fiſen, um das Roſten deſſelben während der
Bearbeitung zu verhüten, auf eigenthümliche Weiſe geſcheuert
und dann in Oel geſotten; endlich ſehr kleine, eigens hierzu
fonſtruirte Maſchinen angewendet, um das Bohren zu erleich
tern und genau und gleichmäßig zu machen, ſodaß der erfinde
riſche Geiſt des Dirigenten Werder ebenfalls alle Bewunderung
verdient. Die Art der Verbindung der Eiſentheile, welche Werder
zur Vermeidung der Nachtheile der warmen oder kalten Nietung
anwendete, iſt ebenfalls ganz neu und wol von ihm zum erſten
Male angewendet (Fs wurden nämlich ſtatt der Nieten foniſch
abgedrehte Bolzen genommen, und die Nietlöcher in den Eiſen
vlatten ebenfalls foniſch ausgerieben, ſodaß der Bolzen voll
kommen feſt und anſchließend darin ſitzt.

Die Prüfung der Tragfähigkeit der Brücke geſchah mittelſt
aufgelegter Schienen, da fein Lokomotivaewicht hingereicht hatte,
die Laſt von 60 Zentnern pro 11 Fuß Brücke darauf zu
bringen. Dabei wurden die Schienen ſtoßweiſe ſogleich auf die
ganze Höhe und zuerſt auf einem Geleiſe und dann auf dem
andern Geleiſe aufgelegt, um alle Nachtheile der einſeitigen Be
laſtung erſichtlich zu machen. Bei 40 Zentner Belaſtung pro
11 Fuß Brücke zeigte ſich eine elaſtiſche Einbiegung von
3% Linie in der kleinen 97 Fuß weiten Oeffnung und von
nahezu 12 Linien in der großen 190 Fuß weiten; bei 60 Ztr.
pro 11 Fuß von 5% Linie in der kleinen und von 17% in
der großen Oeffnung.

Günſtiger noch als dieſe ſtarke, in Wirklichkeit nie eintretende
Probe, fiel die Befahrung mit drei Lomotiven aus, die ſich im
raſcheſten Laufe über die Brücke bewegten, und bei der kleinen
Oeffnung nur 1,7 Linie, bei der großen 5 Linien elaſtiſche,
natürlich ſich vollkommen wieder hebende (Finbiegung zeigten,
während die genaueſten Meßapparate für die ſeitliche größte
Schwankung nicht einmal eine Linie ergaben. Im gewöhnlichen

Äsen fährt man äußert ſanft und geräuſchlos über dieſe
UU (Te.

Der Anblick der leicht und zierlich geformten Brücke erregt
die Bewunderung eines Jeden und den Gedanken, daß der Bau
meiſter ſeiner mathematiſchen Berechnung feſt vertraut haben
muß, als er dieſe neue leichte Form zum erſten Male ÄrÄ4-).

Die Erdumſeglung der Novara*).
II.

(wibraltar, 28. Mai.
Da es bei der Unregelmäßigkeit des hieſigen Poſtweſens nur

wenig darauf ankommt, einen Brief einige Tage früher oder
ſpater in den Sammelkaſten zu werfen, ſo habe ich abſichtlich
bis heute gezögert, Ihnen unſere glückliche Ankunft in der Bucht
von Gibraltar anzuzeigen, weil ich dadurch in die Lage zu kom
men hoffte, Ihnen gleichzeitig einige Mittheilungen über unſern
jetzigen Aufenthalt machen zu fönnen. Nun aber, wo be
reits alle Vorkehrungen getroffen werden, um bei der nächſten
günſtigenBriſe Eav Sparte zu doubliren,will ich nicht länger
mit der Abſendung dieſer jej warten, welchenvon Rio
de Janeiro aus ein längerer Bericht über unſere Reiſe dahin

“) Fortſetzung aus Nr. 727. Wir haben dort die Reiſenden in Meſſina
verlaſſen und begleiten ſie nun über Gibraltar bis Rio de Janeiro, von wo der
letzte Brief datirt iſt, Die Red.

un das Leben auf der Fregatte mit bildlichen Erläuterungen“)
folgen ſoll. Wir kamen am 21. Tag nach unſerer Abreiſe von
Trieſt, nämlich am 20. Mai, hier an, drei Tage ungefähr vor
der Korvette Gawhu's, welche theils durch Windſtille, theils
durch konträren Wind länger unter Segel bleiben mußte. Unſre
21 Kanonengrüße wurden von der Feſtung gebührend erwidert.
Am Tag nach unſrer Ankunft kam der öſterreichiſche Konſul,
Mr. Longlands (Sowell, welcher ſeit 40 Jahren die Feſtung be
wohnt und ſeit 25 Jahren ſie nicht mehr verlaſſen hat, an
Bord der Fregatte, und bot der kaiſerlichen Erpedition ſeine
Dienſte an. Bei ſeinem Weggehen wurde derſelbe in üblicher
Weiſe mit neun Schüſſen begrüßt. Die Aufwartung des Herrn
Gommodore beim Gouverneur von Gibraltar, General Sir
James Ferguſon, hatte eine ſehr freundliche Einladung zum

Herrn M. N. in RTennet. Ihre Anfragen wird Ihnen jede MortigeBuch
handlung gern und ausreichend beantworten.

Diner für den nächſten Tag zur Folge, welches eigens zu Ehren Herrn K. P. in P. – um Rºche in einem kleinenVolumenWaſſer mehr
des Befehlshabers der öſterreichiſchen Erpedition und einiger
Herren ſeines Gefolges veranſtaltet wurde. Sir James, ein
biedrer Schottländer, früher Gouverneur von Malta, obſchon
erſt ſeit 8 Monaten in gleicher Eigenſchaft hierher verſetzt, hat
gleichwolbereits manche herrlicheSpuren umfaſſenderThatig
keit zurückgelaſſen. Die Einführung der Gasbeleuchtung, die
Gründung einer Badeanſtalt, die Vermehrung öffentlicher Schu
len ſind ebenſo viel Beweiſe ſeiner gemeinnützigen Geſinnungen
wie ſeines tüchtigen Organiſationstalentes. – Auch der Novara
erwies ſich der Gouverneur von Gibraltar (Gebel-el Tarik,
der Felſen des Tarif) ungemein nützlich und mit jener aufrich
tigen , gaſtlichen Zuvorkommenheit, welche dem Englander mehr
wie irgend einer andern Nation innewohnt, lies derſelbe feine
Gelegenheit unbeachtet, um dem Offizierkorps ſowol wie den
Naturforſchern ſeine Theilnahme an den Zwecken der faiſerlichen
Erpedition zu bezeigen. Der 26. Mai, die Feier des Geburts
tages der Konigin von England, war eine gunſtige Veranlaſſung,
den wichtigſten Theil der hieſigen Bewohnerſchaft, das Militar
in vortheilhaftem Lichte zu ſehen und die Heerſchau, welche der
Gouverneur auf ſogenanntem neutralen Boden (neutral ground)
über ungefähr 3000 Mann Linientruppen hielt, bot unſtreitig
einen prächtigen Anblick dar, wennſchon ein oſterreichiſchesAuge
an impoſantere Schauſpiele dieſer Art gewöhnt iſt. Von wun
dervoller Wirkung war das Abfeuern der im Felsinnern in aus
geholten Batterien aufgeſtellten Kanonen, und als auf der höch
ſten Spitze des Felſens die Kanonen blitzten und der Pulver
dampf aufſtieg, glich der Steinrieſe einen Moment lang einem
rauchenden Feuerberg. Am Abend deſſelben Tages war großer
Ball im Palais des Gouverneurs, woran gegen 500 Perſonen
theilnahmen und wozu ſowol die Offiziere der Novara wie jene
der Korvette Karoline geladen waren. Ein Spezialbefehl des
Gouverneurs erleichterte namentlich den Naturforſchern ungemein
den Beſuch und die Durchforſchung des Felſens und ſeiner in
tereſſanten Hoſen zu naturhiſtoriſchen Zwecken und der Liberali
tät der hieſigen Behorden iſt es hauptſächlich zu danfen, wenn
der Aufenthalt in Gibraltar auch in wiſſenſchaftlicher Beziehung
von ſo mancher werthvollen Ausbeute begleitet iſt. – Da wir
uns nur ſehr furze Zeit in Madeira aufhalten dürften, ſo werde
ich ſchwerlich im Stande ſein, Ihnen früher als von Rio de
Janeiro aus – von wo die Nachrichten über das gelbe Fieber
beſſer lauten – zu ſchreiben, was allerdings einem Stillſchwei
gen von 6–7 Wochengleichfommt. Riode Janeiro 4.Aug.

Bei einer Reiſe mit einem Segelſchiff um die Erde bleibt wol
über dieHälfte der Zeit das Schickſal des Reiſenden dem Winde
und den Wellen anvertraut. Die Studien und (Frfahrungen, die
er dabei zu machen Gelegenheit hat, die Eigenthümlichkeiten der
Verhältniſſe, in denen er ſich oft monatelang in den beſchränkten
Raum eines Schiffs vollig abgeſchloſſen von der Außenwelt ver
ſetzt findet, bilden keineswegs den am wenigſten denkwürdigen
Theil ſeiner Erlebniſſeauf der See. Und wol dürfte es man
chem Leſer, vielleicht auch mancher holden Leſerin, welche einen
Freund oder Befannten unter den Mitgliedern der Novara-Er
pedition zählen, erwünſcht ſein, über das Leben und Treiben
auf dem Schiffe ſelbſt – jener Welt im Kleinen – Umſtänd
licheres zu erfahren.

Bereits in einem frühern Aufſatze wurde der herrlichen
Räume und zweckmäßigenEinrichtung jenes ſchwimmenden
Tempels der Wiſſenſchaft (Erwähnung gethan, auf welchem es
einer AnzahlſtrebſamerMänner auf Anregungeineshochherzigen
Prinzen, durch die Gnade ihres Kaiſers vergönnt iſt, die wich
tigſten Theile des Erdkörpers zu nautiſchen, naturhiſtoriſchen,
ethnographiſchenund handelspolitiſchenZweckenbeſuchen zu
dürfen. Wir beabſichtigen daher im Verlaufe dieſer Blätter nur
mehr auf diejenigen Räumlichkeiten zurückzukommen, welche
den Leſern durch einige Skizzen aus der Mappe des Malers
der Erpedition verſinnlicht werden ſollen, um einen beſſern Ein
blick in die öfonomiſchen Verhältniſſe des Schiffes zu geſtatten.

Beginnen aber wollen wir dieſe Schilderung mit dem Mo
mente, wo mit dem Anbruch des Morgens die Thätigkeit der
Schiffsgeſellſchafterwacht, hierauf die Fahrt durch alle Pha
ſen desTages begleiten, bis endlichdie Nacht wiederzur Ruhe
mahnt, jene ſüße Zeit, welcheden Reiſenden ſo oft auf den
Flugeln des Traumes nach der Heimat bringt! – – –

Die metallene Glocke am Vorderdeck verkündet die fünfte
Morgenſtunde, die dienſtfertigeMannſchaft, welchein derBat
terie und im Raume in Hangematten wohlverdienter Ruhe ge
pflogen,wird balddarauf durchden gellendenTon desPfeifchens
des wachhabenden Quartiermeiſters auf Deck gerufen, die Hänge
matten werden geſtaut, das Tagewerkbeginnt. Das iſt die
geſchäftigſteZeitdes Tages, aber für dieZuſchauerauchdie un
behaglichſte. Ueberall wird geſcheuert, gefegt und gereinigt,
ganzeFluten von Waſſer ſtürzen über den Bodender Batterie
des Verdecksund wer nochnicht genugVertrautheit mit dieſem
Waſchgeſchäftbeſitzt, um ſichraſch nach einem ſichern Punft
zu retten, der läuft Gefahr, ſobald er ſich außerhalb der vier
Wände ſeiner Kabine blicken läßt, tuchtig naß zu werden. Mich
erinnert dieſer Gebrauch immer unwillkürlichan die Scheue
rungsſitte, wie ſie in belgiſchenStädten und namentlich in
Brüſſel an Sonnabenden üblich iſt. Auf Schiffen, wo Reinlich
keit undReinigung dieerſtenBedingungenfür dieErhaltung der
Geſundheitſind, zeigtſichallerdingsdieMorgenſcheuerungals ein
notwendiges Uebelund ſelbſt diegroßeNäſſe, welchedadurchin
das Holz dringt und die Luft oft dumpf und feucht macht,
ſcheint dem Körperweniger nachtheiligzu ſein, als die Unter
laſſung des täglichenAufwaſchens.Man hat auf einigenSchif
fen verſucht, nur drei Mal in der Woche mit Waſſer zu
ſcheuern und den Reſt der Woche den Boden blos mit trocke
nen Sand abzureiben; aber man iſt von dieſer Methode aus
mehrfachen Gründen, beſonders auch wegen der dadurch verur
ſachten ſtarken Abnutzung des Holzes wieder zurückgekommen.

(Fortſetzung folgt.)
') DieAequatortaufeauf vorſtehende Seite iſt das erſteBild derSen

dung, die übrigen folgen in den nächſten Nummern. D ie Red.

Tage lang am Leben zu erhalten. tlweiltman einen Kaſten mittelſt einer be
wealichen Hürde in zwei Theſe a. de untere Abteilung enthält die Fiſche
und die obere eine durcſ eine Kurve in Bewegung zu ſetzende Gimerkette
owne (Ende. Die (Fimerciven ſchöpfen beim Umdrehen das Waſſer aus dicer.
Abteiluna und gießen es nach jedem Umaang wieder aus, wodurch es hin
1äna ſich mit Luft imrragnirt . wieder in den Karten fällt. Mittelft dieſe
Vorrichtung können Sie die Fiſche nicht nur auf den Markten am Leben er
halten, ſondern auch auf große (Fntfernungen transporttren.

Herrn Kr. in Magdebura Der (weaenſtand Ihrer Einſendung iſt intereſſant.
wir bedauern aber, uns vor (Empfang der Abbildungen über die Annahme
nºct entſcheiden zu onnen.

Herr H. in Dresden. Ihr Wunſch wird erfüllt werden.

yern M. 3 in T. Die Leutkraft einer Schily un? Sturzlampe wtrº
weſentlich erhöht, wenn der (waezlinder nicht ſo niedrig geſtellt wird, wie ge
wöhnlich, ſondern um &quot;/,bis /. Boll höher, als der obere Rand des Zilin
ders, aus dem der Docht herausſtelt - à lynlich einer Berzelius!amre. Gegen
„Zuauft bleibt die Flamme vollſtandia aeſchützt.

ºerrn Fr. Sch. in K. bei M. – Von einer Ihrer (inſendungen haben mir
danfbar Gebrauch gemacht. Auf die Frage Ihres Freundes L. v. W. ver.
m waen wir keinen Beſcheid zu erteilen.

Herrn M. Sch. in (F. -- Die (Finrichtung der Dampforael ,,Kalltore“, welche
in den Ver. Staaten von Nordamerika ſo großes Aufſehen macht, iſt ſehr
einfach: Auf eine ſtarke Dampf ºhne . nece mit einem Dampfkeſſel tn Ver:
bindung ſteht, iſt eine Anzahl nach der Tonleiter geſtimmten Dampfrfeifen
aufgeſchraubt. Jede dieſer Dampfpfeifen iſt mit einem Ventil, auf melches
eine Feder wirft, verſchloſſen. An dem Ventile und Drahte befeſtigt, welche
durch Hebel auf einer Seite mit Taſten verunden ſind, auf der andern
mit einer drehbaren Stiftwalze in Kommunikation geſetzt werden können, ſo
daſ man entneder Melodien ableien oder nach Belieben auf der Klaratur

freen fann; das Inſtrument iſt alſo zugleich Leierkaſten und Orgel eignet
ſich übrigens weniger zur Aufſpielung betener Weiſen.

An unſere Leſer.
Wie in einem geordneten Staatshaushalte das Jahr mit

der Erwagung des Budgets begonnen wird, ſo möge auch
uns geſtattet ſein, beim Beginn des neuen Bandes ven unſerm
Bildervorrathe Das namhaft zu machen, was im Laufe
deſſelben zur Veroffentlichung kommen wird. Es kann dabei
naturlicherweiſe nur von ſolchen Bildern die Rede ſein, die,
ihrenWerth in ſichſelbſt tragend, zu jeder Zeit zeitgemaßſind,
nicht von der Darſtellung tagesgeſchichtlicher Greigniſſe, die für
uns noch im Schooße der Zukunft ruhen.

Da iſt es denn zunächſt eine Reihe von Kunſtbildern, durch
die wir unſere Leſer zu erfreuen hoffen, an der Spitze der vor
Kurzem heimgegangene Meiſter
Chr. Rauch umgebenvon ſeinen Kunſtſchöpfungen,

ein Bild, das Vielen ein liebes Erinnerungsblatt an den Ver
ewigten ſein wird. Ihm folgen in der

-

ZuſammenkunftFriedrichs des Großen und Joſeph II.
in Neiße von Ad. Menzel

und in
Hennebergs „Wilde Jagd“,

die Kopien zweier Bilder von anerkanntem Kunſtwerth.
Zu einem andern Gebiete der Kunſt übergehend, ſo werden

wir in einer Reihe von
Frauenbildern aus dem Leben deutſcherDichter

das Andenken an die Glanzperiode unſerer Literatur auffriſchen
und in den

-Deutſchen Dichterwohnungen
die Lieblingsdichter der Neuzeit in ihrer eigentlichen Heimat
aufſuchen.

Aber nicht dem idealen Gebiete allein, auch dem realen
werden wir unſere Stoffe entnehmen und dem Letzteren uns
zuwendend,ſo denkenwir in einer

Galerie deutſchen Naturforſcher
die vorzüglichſtenVertreter dieſer jetzt mitVorliebe und großem
Erfolge gepflegtenWiſſenſchaft zu bringen, und in den neben
hergehendenbildlichenDarſtellungen der

Wunder des Mikroſkops
einenBeleg ebenſowolfür diedurch die vervollommnetenwiſſen-
ſchaftlichen Inſtrumente möglich gewordenen uberraſchenden For
ſchungsreſultate, wie für den Geſtaltenreichthumder Natur zu
liefern.

Neben allen dieſem werden wir bereits im letzten Bande
Begonnenesfortſetzenund auch fernerhin in den mit Beifall
aufgenommenen

- - - -
-Deutſchen Städtewahrzeichen

Beiträge zur deutſchenKultur- und Städtegeſchichteliefern,
über die

-Erdumſeglung der Novara
weitereilluſtrirte Berichtebringen und durchdie

Bilder vom indiſchenKriegsſchauplatz,
dem wir vielleicht bald auch ſolche vom chineſiſchen anzureihen
haben dürften, fortfahren, das Verſtändniß und eine gleßene
Anſchaulichkeit von dem bedeutungsvollſten Ereigniſſe der Gegen
wart fördern zu helfen.

Durch Fortſetzung der
Pariſer Original-Modebilder,

nach Muſtern und Stoffen der Mad. Bernard gezeichnet,wer
den wir auch fernerhin die Veränderungen der Moden zu ver
anſchaulichen nicht unterlaſſen.

Im Uebrigen halten wir an unſerm Beſtrebenfeſt, unſere
Zeitung mehrund mehr zu einem treuen Spiegel der Gegen
wart und zu einer Chronif in Wort und Bild alles Deſſen zu
machen,was die Zeit Bemerkenswerthesbietet

-Die Redaktion.
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*. Januar. Sonnenaufgang 8 U. 8 M. Sonnenuntergang 4 u. 2 M. Mer
kur geht 5 u. 37 M. Abends unter. Der Mond befindet ſich früh
in der Nähe von Regulus.

1. Januar. Zeitgleichung + 5 M. 14 S. Merkur im aufſteigenden Rnoten
7 U. l l M. frül.

5. Januar. Venus unſichtbar. Merkur wird 10 U. Abends rückläufig. Der
Mond im Aequator 3 u. Nachmittags.

f. Januar. Venus im niederſteigenden Knoten tU. 55 M. früh. Mars, öſt.
lichvon Srica, geht 1 u. 34 M. früh auf. Uranus befindet ſich
ſüdlich von den Plejaden.

7. Januar. LetztesViertel 1 u. 36 M. früh. Der Mond Nachmittags in der
Nähe von Swica. Saturn, ſüdoſtlich von Pollur, geht 4 u.
47 M. Abends auf.

E. Januar. Mars in Zuſammenkunft mit den Monde 8 U. l M. fül. Mer
fur im Perthel 8 U. 55 M. Abends.

- * *Witterungsbeobachtungenzu Leipzig.
Barometer Thermometer j Trefg. Vºn

Dezember bet 0&quot; Raum. temj r'In richtungF war. Lin. 8 Uhr | 2 Uhr | 10 Uhr Ä Mºnats- U!!!

U. früh. früh Mittags Abends &quot; mittel Starke

2! 334 (8 |+ 2&quot;.+ °.4 + 49.8+ + 89.38 SW ,
22 334.47 + 6.0 + 8.6 + 7. l |+ + 1l. 13 SW,

23 335.r2 + 7. - 8.5 + 7.7 + +ll. t) W –,
24 335.88 + 7.5 + 8.0 + 7.3 + + 14 W.
25 335 (r2 |+ 6.2 + 6.6 + 5.5 – + 0.9. WNW –
26 | 334.58 |+ 4.3 + 4.8 + 2.5 + – 7. l W
27 33,83 + 2.0 + 2.4 – 0.4 – +4.-, WNW,
28 | 338.07 – 1.5 +0.5 – 2.0 - -- 2.7) WNW
29 339.8 – 4.6 0 | 0 | + + 2.57 º»

–*–z- -

Der Ausban des Louvre und deſſenverbindungmit
den Tuilerien.

Ein Dekret Napoleou's Ill. vom 12. März 1852, den Ge
danken Heinrichs IV., Ludwigs XIV. und Napoleons I. wie
der aufnehmend, befahl den Ausbau des Louvrepalaſtes und deſ
ſen Vereinigung mit den Tuilerien auf der Nordſeite, der Ri
voliſtraße. Auf der Südſeite, längs dem Seineufer, hatte be
kanntlich Heinrich IV. im erſten Jahrzehnt des 17. Jahrhun
derts die Verbindung beider Paläſte durch ſeinen berühmten
Baumeiſter, den Proteſtanten Androuet Ducerceau, mittels jener
prachtvollen Galerie herſtellen laſſen, die noch heute für ein
architektoniſches Meiſterwerk gilt. Wahrſcheinlich war dieſe Ver
bindung bereits im I. 1608 hergeſtellt, denn wir leſen im Le
ben des großen Herrſchers von Péréfire, wie der König im ſel
ben Jahre den ſpaniſchen Geſandten Don Pedro ſelbſt durch die

Rieſengalerien geführt und ihn dabei gefragt habe, ob ſein
Herr im Eskurial Promenaden von gleicherLange und am Ende
derſelben ein Paris beſitze. Waren nicht Embleme aller Art
inmitten der zierlichen Skulpturen der Facade, wie die verbun
denen Scepter von Frankreich und Navarra unter der Deviſe
Duos protegit unus, das gefronte H umgeben von des Königs
Chiffre IIhrt und vor Allem die Andeutung an ſein Verhältniß
zur ſchonenGabrielle d'Eſtrées in den verſchlungenenInitialen
HG des Liebespaares unumſtößliche Beweiſe für das demKonig
zuweilen beſtrittene Verdienſt der Vereinigung des Louvre und
der Tuilerien, ſo könnten wir noch hinzufügen, daß auf einem
fein gravirten Plane von Paris, ausgeführt von Vaſſalieu, ge
nannt Nicolay vom Jahre 1609 ſich folgende Notiz in Bezug
auf das Louvre befindet. „Heinrich IV., der jetzt regiert, hat
dieſe vollendete Architektur ſoweit fortgeführt, daß die Galerie
jetzt ſich anſchließt.“ – Napoleon III. war es vorbehalten, das
Gegenſtück zu dem Werke Heinrich's IV. zu vollführen, und
ein Zeitraum von 5 Jahren, ſowie 25,680,000 Fres, wurden
für nöthig erachtet, den Rieſenbau zu Stande zu bringen. Nach
dem von einer Kommiſſiongeprüftenund vomKaiſer ſanktio
nirten Plane Viscontis ward das Werk begonnen; am 24. Mai
1852 wurde der erſte Spatenſtich gethan, am 25. Juli d. J. er
folgte die Grundſteinlegungund zu Anfang des Jahres 1857
hatte Visconti's trefflicherNachfolger, Lefuel, den umfang
reichſtenBau aller Zeiten, ſammtlicheFacaden nach dem
Karouſſelplatze, der Rivoliſtraße und der alten Louvreſeite nebſt
dem Ausbau und der Skulptur der Facadendes alten Louvre
bis auf die innereAusſchmückungder ungeheuerenRaume vol
lig vollendet. Am 15. Aug., dem Namenstage Napoleon's,
wurdeder großartigeBau im Beiſein Aller, die dabeimitge
wirkt,feſtlicheingeweiht. Visconti, der Sohn des großenAr
chaologenEnnius Quirinus, ward beim Beginn des koloſſalen
Baues, des größten, mit dem je ein Architektbetraut ward,
vom Tode dahingerafft; er hatte kaum Zeit, den Entwurf des
Geſammtplanszu vollendenund dieHauptgrundzügefeſtzuſtel
len. Ihm gebührt alſo nur das nicht unbedeutende Verdienſt
der Geſammtauffaſſung.Seinem Nachfolger,Lefuel, gehört das
einer Erweiterung und Verbeſſerung des urſprünglichen Ent
wurfs und die Vereinbarung der einzelnenTheile mit ihrer
fünftigen Beſtimmung, nicht minder auch die Erfindungund
Angabealler Details, ſowie die Ausarbeitungder Ornamentif
und Skulptur des Baues. Um demLeſereine klare Ueberſicht
des Geſammtneubaus zu gewähren, müſſen wir denſelben in ſeine
vorerwähnten drei Haupttheile zerlegen.

Wir beginnenmit den Facaden, welcheden Karouſſelplatz,
ſowie den in denſelben ausmündendenNapoleonsplatzbegren
zen und von denen der Leſer in unſerer Zeichnungein treues
und bis ins Detail genauesAbbilderhält. Dieſer Theit des
Neubauesbeſtehtaus zwei ſichgegenüberliegendenHauptfaca
den, die ein Erdgeſchoßund zweiEtagen enthaltenund von vier
(§ckpavillons eingefaßt ſind; zwei andere Pavillons auf jeder
der beiden Seiten des Napoleonsplatzes befinden ſich im Cen
trum der Hauptfacade.

en durchfannelirtekorinthiſcheSäulen abgetheiltſind und de

von Karyatiden getragenenFronton gebildet.
faſt überladen und zu reich mit Skulpturen und allegoriſchen

ren Frieſe ein in ſtarkem Relief ausgemeiſeltes Laub - und
Blatterwerk verbindet. Auf der Südſeite, gerechnetvom Ka
rouſſel- und Napoleonsplatze,beim Pavillon Rohan, iſt der
Portikus dem Publikum geöffnet, dagegenauf der Nordſeite,
der des alten Louvre, beim ſogenanntenPavillon Lesdiguières,
iſt derſelbegeſchloſſenund nichtzugänglich. Längs dem Porti
fus und über demſelbenzieht ſich eine Terraſſe mit einer Ba
luſtrade hin, die mit den in der Are der unteren Säulen ſtehen
den Statuen großer Manner geſchmücktiſt. Die Ornamentirung
der FaçadenbeiderEtagen, welcheals Hinterbau von der Ba
luſtrade zurückſtehen, iſt im Stil der Facade des alten Louvre
den Tuileriengegenüber; der zweiteStock iſt wie die Terraſſe
mit einer Baluſtrade verſehen, an der zierliche Kindergruppen
im Rokokoſtil angebracht ſind. Die Eckpavillons, verſchieden
von denen des Centrums, beſtehen aus einem zweiſtockigenVor
bau, von paarweis mit einander verbundenen Säulen und einem

Der letztere iſt

Figuren verziert. Der Haupteingang im Erdgeſchoß iſt bogen
förmig, auf jeder Seite deſſelben befinden ſich große viereckige
Portale und über denſelben mit Basreliefs eingefaßte Fenſter
chen (Oeils de boeuf). Die zweite Etage weicht von der er
ſten nur dadurch ab, daß ſie keine Oeils de boeuf hat, ſowie
daß die Giebelfelder des Bogens der Mittelfenſter mit Basrelief
figuren geſchmücktſind, währendman an den Giebelfelderndes
Erdgeſchoſſes nur Reliefornamente angebracht hat; das Kranz
geſims des zweiten Stocks, in der Are der Säulen, bedecken
Kindergruppen; in den Ecken des Geſimſes, auf dem der Fron
ton ruht, befinden ſich drei ſitzende koloſſale Figuren.

Wir verzichten auf eine umſtändlichere Schilderung der prach
tigen Skulpturverzierung des Frontons und bemerken nur noch,
daß die Mittelpavillons ſich von den Eckpavillons dadurch un
terſcheiden, daß ſie breiter ſind als letztere und ein Stockwerf
mehr haben. Der dreieckige, von acht Karyatiden getragene
Fronton derſelben, ſtatt ſich vom Dache abzuſcheiden, wie bei
den Eckpavillons, dient demſelben gleichſam zur Baſis; auch
haben ſie acht Säulen ſtatt der vier Säulen der Eckpavillons;

die Fenſter ſind im Stil der des alten Louvrehofs, und auf dem
Geſims des erſten Stockwerfs erblickt man ſtatt der Kinder
gruppen koloſſale allegoriſche Statuen von Baryes Meiſterhand
gemeiſelt. Die ſammtlichen Facaden und Frontons ſind, wie
ſchon bemerkt, mit einer zahlloſen Menge von Skulpturen und
Basreliefs, Figuren und Karyatiden gleichſam bedeckt, ſowie
die Baluſtrade des äußern Portikus ein wahres Pantheon bildet,
beſtehend aus den Statuen großer Männer aller Zeiten und
Stände. Einige dieſer aroßentheils ſehr mittelmäßigen Statuen
ſind von namhaften Künſtlern gefertigt, jedenfalls aber ſtehen
dieſelben weit hinter den anderen Skulpturen zurück, die zum
Theil ausgezeichnet und von Frankreichs beſten Bildhauern, wie
Barye, Duret, Preault, (Savelier, Simart, Guillaume, Ottin,
Briant, Charrier, Jacquot, Nobert, Gruyère, Jouffroy, Leques
nes oder von ausgezeichneten Ornamentiſten, wie Diebolt,
Poitevin, Knecht, Deſiué Hayon und Chambord gearbeitet ſind.

Noch bleibt uns übrig, die Beſtimmung und Eintheilung
dieſer Gebäude anzudeuten. Dieſelben zerfallen in zwei Haupt
theile, deren jeder ein längliches Viereck bildet, das durch ein
Quergebäude wieder in zwei Theile getheilt wird, dergeſtalt,
daß die Geſammtheit der Gebäude, auf der Nord- und Sud
ſeite, vier große Höfe umſchließt. Der nördliche Theil iſt für
das Staatsminiſterium beſtimmt, welches drei Flügel des erſten
Hofes, ferner für das Miniſterium des Innern, welches drei
Flügel des zweiten Hofes einnehmen wird, und für die Louvre
bibliothef, für welche das erſte Stockwerk des Quergebäudes be
ſtimmt iſt, während die oberen Säle dieſes Flügels einer ver
manenten Kunſtausſtellung vorbehalten bleiben. Auf der Süd
ſeite bildet das Portal des Quergebäudes den Eingang der un
ſchätzbaren Galerie und des Muſeums: im Erdgeſchoß befindet
ſich eine ſchöne und geräumige Reitbahn, ſowie über derſelben
der Ständeſaal, welcher durch die große Galerie des alten Louvre
mit den kaiſerlichen Gemächern der Tuilerien in Verbindung geſetzt
wird. Andere Räume im Erdgeſchoß der Neubauten ſind für
die kaiſerlichen Marſtälle, die Wohnungen der Stallbedienten,
ſowie die Küchenräume der anſtoßenden Kaſerne der Hundert
garde, endlich die oberenStockwerke für periodiſcheKunſtausſtel
lungen beſtimmt. Dies ſind die Theile des Rieſenpalaſtes auf
dem Karouſſelplatze zwiſchen dem alten Louvre und den Tui
lerien, in deren Mitte, dem ſogenannten Platze Napoleon's III.,
ſich zwei geſchmackvollmit Gartenanlagen bedeckteund von einem
reichvergoldeten Eiſengitter umgebene Squares befinden. Hier
ſollen ſpäter foloſſale Reiterſtatuen Ludwigs XIV. und Napo
leon's I. aufgeſtellt werden. Breite Trottoirs für die Fußgän
ger und eine Chauſſée für Equipagen läuft längs dem Palaſt
hin und durchſchneidet die beiden Mittelpavillons zwiſchen den
Squares, die vom Karouſſelplatze aus geſehen nur einen einzi
gen grünen Teppich zu bilden ſcheinen. Dieſe Squares bieten
dem vom Anſchauen der Steinmaſſen ermüdeten Auge einen
Ruhepunkt, ſie dienen der Architektur als vortheilhafte Folie, und
zugleich werden hierdurch die unvermeidlichen Mängel des Pa
rallellismus zwiſchender Are der Tuilerien und des alten Louvre
ſo geſchicktbemäntelt, daß dieſer große Uebelſtand, der früheren
Architekten ein faſt unüberſteigliches Hinderniß für Verbindung
und Anſchluß der beiden Paläſte ſchien, faſt gänzlich beſeitigt
ſcheint, was allerdings nur einer optiſchen Täuſchung verdankt
wird, da jene Mängel dem Weſen nach fortbeſtehen. Wir fürch
ten, unſere Leſer mit den architektoniſchen Schilderungen der
Louvrebauten zu ermüden und behalten uns daher die Betrach

-

tung der Theile des Neubaues von der Rivoliſtraße aus, gegen
-

Das Erdgeſchoßumgibt rings im Um
freiſe ein aus BogengängenbeſtehenderPortikus, deſſenArfa

über dem Palais royal und dem alten Louvre, ſowie die der
trefflichen Reſtauration des alten Louvre für eine ſpätere Zeit
vor, wenn der ganze Bau völlig vollendet ſein wird. Wie der

ſelbebereitsfertig daſteht, bietet er derGefahr einer Abände
rung oderUmmodelungnacheinem andern Plane Trotz, ſowie
ſeine Beſtimmung zu öffentlichen oder Staatszwecken denſelben
vor Verödung und Verlaſſenheit ſchützt. Ein neues träftiges
Leben wird in dieſen Palaſtreihen einziehen, zu deſſen Vollen -
dung die ideale Kunſt und praktiſche Nützlichkeitszweckeim gluct
lichen Verein mitgewirkt,ſowie beideRichtungenauchbeſtimmt
ſind, hier friedlichnebenund mit einanderfortzuleben. Der -
ſelbe Gedanke ſpricht ſich in der Architektur des Ganzen aus,
die faſt durchgängig die Anforderungen der Kunſt und Schon -
heit, gepaart mit denen des praktiſchen Bedürfniſſes, befriedigt -
Die Schönheit iſt allerdings als Selbſtzweck ein ausreichendes Ziel,
der Gedanke erhielt aber hier neben der äſthetiſchen eine reale Be
deutung, und das Louvre war beſtimmt, Frankreichs Kopf und
Herz, das machtige Getriebe der Staatsgewalten, wie die Blite
ſeines Kunſtlebens einzuſchließen. Die Vollendung des großen
Werkes verdankt Frankreich dem energiſchen Willen und der
Thatkraft Napoleons III. Wie gigantiſch auch das Werk iſt,
und ſchon allein ausreichend, um eine Regierung epochewürdig
auszufüllen, die Vollendung des Louvre hat der faſt fiberiſchen
Thätigkeit auf allen anderen Punkten der Weltſtadt nicht den
mindeſten Eintrag gethan. Paris, fühner als Rom und Lon
don, bedurfte keiner verheerenden und vernichtenden Elemente,

um als Phönix aus der Aſche hervorzugehen, und die Pracht
bauten ſeiner neuen Straßen und Boulevards ſind aus der Fulle
des Wohlſtandes und den Segnungen des Friedens, nicht aus
Zerſtörung und Verderben hervorgegangen. 124S2.

Die Verurteilung der Königin Marie Antoinette,
Oelgemälde von Paul Delaroche, in Kurfer geſtochen von François.
Vor ſechs bis ſieben Jahren machte ein Oelgemälde der

franzöſiſchen Schule, Paul Delaroche's Marie Antoniette vor
ihren Richtern, auch in Deutſchland großes Aufſehen und über
raſchte namentlich im erſten Augenblicke ſo, daß man ſich eines
beſtechendenEindrucks nicht erwehren konnte. Seitdem iſt daſſelbe
von François in Kupfer geſtochen und von dem Eigenthumer
Hrn. Goupil in Paris das Recht der Vervielfältigung in Holz
ſchnitt unſerm Inſtitut ertheilt worden, und auch in dieſer Nach
bildung wird es einen ergreifenden Eindruck nicht verfehlen.

Gehen wir, nachdem wir dies vorausgeſchickt, zu dem
Bilde ſelbſt über, deſſen Gegenſtand nicht, wie der Titel
vermuthen läßt, der Augenblick der Verurtheilung, ſon
dern der darauf folgende iſt. In dem dunklen Hintergrunde
eines gewolbten Saales der (Sonciergerie ſitzt beim Schein einer
an der Decke befeſtigten Lampe der Gerichtshof, vor deſſen
Schranken, unter den verleumderiſcheſten und entehrendſten An
klagen, die ehemalige Königin von Frankreich geladen. iſt. Der
Vorſitzende hat das Schuldig ausgeſprochen, und ſteht noch,
während die übrigen Richter ihre Sitze einnehmen. Die Ver
urtheilte aber hat alsbald dem Tribunal den Rücken gewandt
und einige Schritte vorwärts gethan, von zwei Wächtern mit
entblößten Sabeln begleitet, die ſie in ihr Gefängniß zurück
führen. Marie Antoinette iſt (in Lebensgröße) ganz von vorn
geſehen und von der einfallenden Tageshelle beleuchtet. Zu ihrer
Linken, von einem Geländer zurückgehalten und in einen Win
kel des Saales zuſammengedrängt, ſtehen die Zuſchauer, unter
denen der Künſtler beſonders zwei Köpfe mit Abſicht hervorgehoben
und mit Sorgfalt ausgeführt hat: ein junges Mädchen, auf
deſſen Zügen ſich Neugier malt, mit mitleidiger Theilnahme
gepaart: und eine zahnlückigeAlte mit zerzauſtemHaar und
mit dem ſcheußlichſten Ausdruck der niedrigſten Schadenfreude,
eines jener Weiber, die, nach des Dichters Ausdruck, zu Hyänen
werden fonnen. Hinter dieſen beiden unterſcheidet man einen
Sansculotte mit der rothen Mütze und mit der gegen die Ab
tretende geballten Fauſt und einige andere Zuſchauer in ver
ſchiedenenBewegungen. Mit großerKunſt hat der Meiſter in
der Haltung und in den Mienen der zwei bewaffneten Wächter,
die den vollſtändigſten Typus der Freiheitsmänner aus der
Schreckenszeitverwirklichen,den Kampf zwiſchennatürlicher
Rohheit und Gefühlloſigkeit, ſtrenger Pflicht und der unwill
fürlichen Bewunderung dargeſtellt, welche ſo viel heldenmüthige
Standhaftigkeit,ſo viel Adel und Würde Denen abnöthigt,die
Monate lang ſchon die ihrer Macht entkleideteKönigin, im Glanze
ihrer Seelengröße, wie von einem Heiligenſchein umgeben, ge
ſehen und in der Stille beobachtet hatten. Mit wahrhaft könig
lichem Anſtand aber, im Bewußtſein ihrer Unſchuld und mit
dem Stolze der unwürdig gekranktenFrauenehreſchreitetMarie
Antoinetteeinher, im ſchwarzenKleide, ein weißesTuch auf
der Bruſt, die aufgelöſten Haare auf ihre Schultern fallend
Der Zuſtand dieſer Haare, welche nur ſtellenweiſe die Spuren
des Puders tragen, deutet zur Genüge die zweckloſeHärte an,
mit welcher der Gefangenen ſelbſt das zur äußern Pflege ihrer
Perſon Nothwendigeverſagt wurde. Ihre ganzeGeſtalt, vor
allem aber der Kopf, der als der geiſtige Mittelpunkt des Bil
des gleichſamdie ganzeBedeutungder Kompoſitionin ſichfaßt,
iſt ein wahres Meiſterſtück von Charakteriſtik und Ausdruck,
und vielleicht das Gelungenſte und Ergreifendſte, was P. Dela
roche in ſeiner langen fünſtleriſchen Laufbahn geſchaffen. Daß
er die Züge der unglücklichenKönigin, wie ſie uns von der
Hand ihrer Malerin, Vigée Lebrun,ſo vielfachüberliefertſind,
etwas ins Breite gezogen und aus der 38jährigen Frau be--
nahe eine Matrone gemacht hat, iſt wol nicht ohne Grund und
mit ueberlegunggeſchehen. Unnützwäre es auch, mit dem
todten Künſtler – ſeinen Nekrelog ſ. Nr. 701. d. Bl. – über
die Wahl ſeines Gegenſtandes rechten zu wollen, da er nun
einmal mit ausſchließlicher Vorliebe bei jenen Blättern der
Weltgeſchichteverweilte, die mit dem Blute foniglicher
Schlachtopferbeſudeltſind. Der größteTheil der Darſtellungen
Delaroche'sgehört durch den Adel des Stils unbedingt der
hiſtoriſchenGattung an; aber geſchichtlicheBilder im höchſten
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Sinn des Wortes ſind ſie inſofern nicht, als der Künſtler ſich
darauf beſchränkt,den an ſichſchon ergreifendenund inhalts
reichenMoment, wie ein getreuerChronifenſchreiber,für ſich
reden zu laſſen, nie aber mit philoſophiſchem Geiſte und mit
ſchöpferiſcherEinbildungsfraft eines jener erfolgreichenEreig
niffe aus den Jahrbuchern der Menſchheit herauszuheben und
darzuſtellengewußthat, das in der Bildungsgeſchichteunſeres
GeſchlechtesEpochegemacht,und, als ſeinervollen Bedeutung

nachdem Reicheder Ideen angehörig, mehrden denkendenals
den gaffendenBeſchauerfeſſelt,

RulturgeſchichtlicheNachrichten,
Kirche und Univerſitäten.

Die wurttembergiſchen Schulgehalts verbeſſerun
gen. Nach dem Entwurfe des württembergiſchen Volksſchulgeſetzes, welches
denKammernvorgelegtwerdenſoll, werdenals MinimumdesGehaltes e.
nes Volkslehrers außer freier Wohnung 275 F. in Landgemeinden mit irre
Lehrerſtellen30 F.; in ſolchenmit drei odermehrenLehrern ſºwie in
Städten von weniger als 2 00 Einwohnern für den erſten Lehrer 325 Fl. , in

Städten bis zu 40 0 Einwohnern350, von 1000bis 1000 Einwohner. &quot;
und ren mehr als 100 0 Einwohnern 40 Fl. feſtgeſetzt, von denen ein The
in Brotfrüchten oder Gütergenuß zu verabreichen iſt. Der höchſte Gebalt be

trägt alſo 257 Thr Kour. In Leipzighaben die ſtädtiſchenBehördenſer

richtigerkannt,daß40 Tr, als Jahresgehalteines andigenLehrersbeiden
hohen Lebensmittelpreiſen nicht ausreichen und vom 1. Jan. 188 eine Erlö

hung auf 500 Thlr. beſchloſſen.
Pommerſche Adreſſe für die Union Pommern, wº

der ſtarre Konfeſſionalismus und die unfehlbare Rechtgläubigkeit ihren Ur!“
zu habenvermeinten,regt ſichkraftig für die Beibehaltungder Union. Eine

in dieſemSinne nachdrücklichabgefakte,von 70 Geiſtlichenvielen Warenen
und MagiſtratenunterzeichneteAdreſſeiſt an denOberkirchenratin Verln

gerichtet worden.
Profeſſor Dr. Ehrenfeuchter in Gott in gen hat aus

Geſundheitsrückſſten die Berufung nach Leipzig als Superintendent an Groß

manns Stelle abgelehntund der Königvon Hannoverihn dieſerhalbmit dem
Titel eines wirklichenKonſiſtorialrathes belohnt.

Die Univerſität Greifswald zählt in dieſem Winter
ſemeſter 245 Studirende, worunter 22 Ausländer. Davon gehören der theº“
rgſchen Fakultät2&quot;,der juriſtiſchen30, der mediziniſchen 100 und der philo
ſeºhiſchen77 (einſchließlichder 37 Akademikervon Edena) an.

Die v. Hammer - Purgſtall'ſche Bibliothek. Die
von KönigJohann von SachſenangekaufteBibliothektes verſtorbenen Frlºrn.

r. Hammer. Purgſtall in Wien iſt von demſelben der Univerſität Leipzig zur
Belebungder orientaliſchenStudiengeſchenktworden.

Prinz Luzian Bonaparte wurde am 14. Dez vom
Parfte eigenhändig zum Prieſter geweiht.

Der Erzbiſchof Bartholom aus Romilly in Mai
land, 1817mit dieſerWürdebekleidet,iſt am Abenddes 21. Dez. im Hauſe
tes Duca Scetti von einemSchlaganfallebetroffenworden,der ſeinemLeben
Gefahr droht.

Naturerſcheinungen.

Ein furchtbares Erdbeben hat in der Nacht vom 16.
zum 17. Dez. die ſüdlichen Provinzen des Königreichs Neapel verwüſtet. Atena
in der Provinz Princirato citeriore, Padula und Polta, ebendaſelbſt ſind am
härteſten betroffen worden. Auch die Hauptſtadt Salerno hat gelitten. nm
mentlich ſtürzten zwei Kirchen ein. Ebolt, Gamragna Petrofa in derſelben
Provinz: ºvetino in Principatoulteriore; Nola. Gaſertaund Averſain Terra
d: Larro: Puzzuoli und Gaſtellamare in der Provinz Naroli mögen leichte
weggekommenſein. GenaueBerichteaus vielenOrten, nament denDet
Hften, ſeien noch, und es läſst ſº daher die Angabe daſ Tauſende vºn

menſchen ihr Leben verloren hatten, nicht verbürgen, wenngleich die Zahl der
Crfer nicht klein ſein mag. Neavel ſelbſt kam mit den Zhrecken davon. Dort
wurde der erſte Stoß, der 4 bis 5 Sekunden dauerte, um 10 Uhr 10 Minuten
eibends, der zweite, 25 Sekunden anhaltende zwei Minuten ſpäter der dritte
und vierte, beide ſchwächer, zwiſchen 3 nnd 5 Uhr Morgens verrürt. Wieder
fclungen fürchtend, waaten ſich die Ginnvohner erſt am 1&quot;,in ihre Hauen.

fanden aber, daß die Diebe weniger furchtſam geweſen waren und ſovie fort
getragenhatten, daß dieſeFolge des Erdbebensebenauchnichtgerna anzu

lagen iſt.
Agram in Kroatien hat am 20. Dez. 5 Uhr 22 Minuten

3 Sekunden früh ebenfalls eine Ende ſchütterung verfrürt, deren Schwingun
gen von Südoſt gegenNordweſtgingenund von unterirdiſchemGetoie be
gleitet. 3% Sekunde anhielten. Bei 23 R WÄme war der Luftdruck 336 2“

rariſer Barometer. Andern Schaden, als daſ leichte Gegenſtände herabfielen,
Gläſer flurrten, uhten ſtehen blieben, hat das Ereigniſ nicht verurſacht.

ty erichtsweſen.

Das Schwurgericht in Baden und in Heſſen.
ºstung des Budgets für die Jutz in Baden kam es in der Kammer zur
Sprache, daß die Zahl der Sträflinge, welche vor zwei und drei Jahren noch
447 betragen habe, in Folge der Schwurgerichte auf 949 Köpfe herabgeſunken

ſei. In der gloh. heſſiſchen Kammer iſt dagegen das Schwurgericht als eine
Kaſamitat bezeichnet worden: ſo verſchieden iſt die Auffaſſung in einem vor

und in einem rickwarts ſchreitenden Wande,

Bei

(weſundheitspflege,

Die N. aſſ er ſcheu unheilbar. In der Zeitſchrift, welche
ris Deftonen-Kollegium der medizintſchen Fahultät in Wien erſcheinen läßt, iſt
ein Aufſatz entlaſten, der den Nachweis führt, daß es kein Heilmittel gegen
die durch den Biſ; toller Hunde entſtehende Waſſerſcheu gebe, und das hohe

Hundeſteuern und Maulkörve ganz allein Sicherheit wider dieſes entſetzlicheUeve
genahren.

Älte ty Ult sk Ult de.

Antife Bildwerfe. In Rom hat man in der Nahe der
Ba irria einen retcen Fund gemacht. Es muß dert eine Villa geſtanden
haben, die ſtöne Bildwerke entliet. Unter den ausgegrabenen Gegenſtänden
ruºnt man beonders einen Jupiter Zetapte, eine Sappho und mehre pachtete
Teitalten.

Sn | d . ctu unen und Grfindungen.

(Slektromotor. Der Ingenieur Marcus
ent ſinnreichen „(eftrºmoten“ – wir möchten es lieber einen Gekrorenſtor
nennen, da der Ärrarat hemmen und nicht bewegen ſoll - kontuut, der vor
emlc die Wem'en von Fenbahnzuten enertti erwirken vºll und zwar ſº

r : nicht res die Rader der Lekennotive endern aller Waggons aleº zetta
aererrt werden kennen. Der Publizit (duard Warrens weder den Erfinder
mit ſeinen Mitteln unterſtutzt, will Theil an der Ausbeutung dieſer wichtigen
(Findung nehmen und hat ein gemeinſchaftliches Patent darauf na. , euct

d er „ll.

in Wien hat

7.Senkrechte Schraube fur Dampfſchiffe. Wichtig
ºn die Dampfſfahrt, zumal auf Flüſſen und Ratalen, ſº die Erfindung
des Franzoſen Mechanikers Santines, deſſen entedt gehende Schraube an

Dann treten ſowol eine ſchnellere - als eine ruhigere Bewegung erzet, wel
cres letztere den Vertheil hat, daß die Ufer der Riſſe und Kanäle nicht be

uadigt werden. Er hat einer Schraube den Namen „Ileice con.ocale
gegeben, und ſie iſt auf dem belgiſchen Dampfer „Leerold 1 zuerſt in ºn
wendung gebracht worden. Die orfentlichenBlatter von Britnel. »ent. Braae.
Lowen und inneren üºnen aleichnatg, da dieſe ºrnnduna wittch erſte
rras (Savt es davon verheult.

Holz nn verbrennbar zu machen.
1 e r ven.

Um dieſen Zweck
t man weitedene Mittel ſeit lange er „Zeit auch in Deutſch

ſchen oder 391 preußiſchen Meilen.

land in Anwendung aebracht. Ein neues Verfahren, deſſen Erfinder der Fa.“
brikant (saſteron in Paris iſt. wurde für ſo wichtig gehalten, daß der Kaiſer
und die Kaiſerin den diesfalligen Verſuchen am 18. Dez. beiwohnten. Holz zu
Dekorationen beſtimmt, war der Gegenſtand dieſer Prüfung, die anderthalb
Stunden dauerte und ganz befriedigende Ergebniſſe geliefert laben ſoll.

H an del und Gewe 1 b e.

Die Handel sfr ſis. Nach den furchtbaren Sturmen der
letzten Monate des geſchiedenen Jahres, durch welche in allen Ländern große
Reichthumer vernichtet, Tauſende von Familien aus einem behaglichen Lebens
genuß geriſſen und noch mehr Tauſende fleißiger Arbeiter brotlos gemacht wor
den ſind, treten wir am neuen Jahre in eine gereinigte Atmoſphäre und gehen
einem Zuſtande entgegen, welcherden wirtlichen Verhaltniſſen der bürgerlichen
Geſellſchaft wieder angepaßt ſein wird. Eine wüſte Srekulation hatte Alles
aus den Fugen geriſſen. Als mit ueberſchätzung der volkswirthſchaftlichen
Kräfte alle umfaſſendſten Unternehmungen aller Art auf Aktien begründet wurº
den, folgte ſehr bald eine Geldfriſis nach, die noch lange verſpurt werden
wird: Handel und Induſtrie aber ſagten: wir ſtehen auf geſunden und feſten
Füßen. Darun lag ſowo eine Selbſttäuſchung als eine Täuſchung anderer
Die Induſtrie hatte weit mehr produzirt, als ſie verwerthen konnte der Han
delſreicherte Waaren aller Art maſſenhaft auf, lediglich in der Abſicht, um
die Preiſe derſelben zu ſteigern. Wie oft war geſagt werden, daſ die Höhe
der Preiſe des Getreides, des Oels, des Spiritus eine naturgemäße 'ei bts
es ſich jetzt findet, daß auch hierbei die Spekulation beträchtlichnachgeholfen
hatte. Die Reaktion konnte nicht ausbleiben. Ganze zahlreiche Stände, die
Mehrzahl der ſtädtiſchen Bevölkerung ſah ſich genötigt, ihre Genüſſe, zumal
die feineren, zu beſchränken; der Abſatz ſtockte, der Wahn von dem Verban
denſein unerſchörflicher Geldmittel und eines noch unerſchowflichernKredite
erwieſen ſich als Täuſchung und Lüge; der Bankerott der Banken, Bankhau“
ſer, Waaren handler und Fabrikanten brach aus. Mancher redliche Induſtrielle
der nichts weiter verſchuldet hat, als daſ er ſeinen auswärtigen Abnehmern
mehr Soldittät zutraute, als ſic beſaßen. 1ſt mtt zu Grunde gegangen, im
Ganzen aber hat das große Strafgericht den Schwindel getroffen und die um
gemeſſene Sucht, raſch goie Reitthüme aufzuhaufen. Die Welt iſt innege
worden,daß ſiewiederzu großerenEinfachheitzu mühevollemredlichenGr
werb, zu natürlichen Verhältniſſen zurückkehrenmuß.

Die Kataſtrophe dürfen wir als überwunden betrachten wenn auch hn
und wieder nochmancher faule Baum zuſammenbrechen ſollte. Hamburg, welches
unter den deutſchen Handelsſtädten in der gefahrlichſten Lage war und ſeinen

Ruf am meiſten beſchädigt hat, iſt durch die Großmuth Oeſterreichs gerettet
worden. Die Anleihe von zehn Millionen Mark hat Wunder gewirkt, das zu
rückgehalteneGeld kommtwiederzu Tage und der Senat war im Stande
eine von der Darmſtädter Bank angebotene Anleihe von zwei Millionen Park

abzulehnen,da eigneMittelgenugvorhand ſind ja dieNorddeutſcheBan
unHamburgbefandſichſogar in derLage,ihr Schweſterin Neot zweiMil
lionen Mark vorzuſtrecken. Oeſterreich hat nur der Bedrängniſ abgeholfen und
keineswegs den Schwindel unterſtutzt. Die übermäßigen Waarenpreiſe können
dochnicht gehalten werden, und Kaffee, dieſer Stavelartitel Hamburgs, it be“
reits um50 Proz. gefallen. ObgleichderKreditnochJahre lang erſchüttert
bleibenwird, fängt derſolideVerkehrbereitswiederan ſichzu renen. Die
konſumirenden Klaſſen werden ihre Bedürfniſſe bald wieder zu Preiſen kaufen,

welche mit ihren Beſoldungen und feſten Einkünften im Verhältniſ ſtehen und
wieder als zahlreicheKunden an den Markt treten. Gebc der immel, daſ
die Lehren der Erfahrung nicht verloren gehen, und die Zeit des Sclyvind es
nte wiederkehre. Handelskriſen haben wir zwar im vorigen und dieſes Jahh.
ſton viele erlebt, dochwaren ihre (wrundenicht ganz dieſelben, wenn auchähnliche
Urſachen ahnliche Wirkungen erzeugten. So koleſal aber, wie in den letzten
Jahren haben Thorleit, Selbſttäuſchung. Unredlichkeitund Schwindelei nie ge“
wirthſchaftet. Wir werden das Schlachtfeld, worauf die wilden Leidenſchaften
verbluteten, genau beſtchtigen und über die erlittenen Niederlagen künftig ſpe
ziellere Angaben mittbeilen.

Statiſtik.

Die Rohe in nahm e an Zoll gefallen des deutſchen
Zol verbandes in den erſten drei Quartalen von 1957 berechnet ſich nach
allen Zu und Abſchreibungen auf 19,13.342 Tblr. Die Hebungs- und Grenz
bewachungskoſten nehmen il. Ti in Anſpruch, &quot;daßzur Vertheilung
ein Reineinkommen von 17, 27,7l oder mit Hinzuziehung der Aus- und Durch

gangsabgaben von 17,917.216Thr verbleibt. Davon erhält Preußen 9,20,492.
Luremburg 97,625, Bayern 2,342,80, Sachſen 1, C2,5&quot;Hannover - wegen
des Präkivuums – 1,830,758, Württemberg 80,28); Baden 076,453; Kur
heſſen 365,687; Groſh. Heſſen 436,96, Thuringen 534,453 Braunſchweig
127,558, Oldenburg 231,877, Naſſan 22., 41, Frankfurt 126.2.0 Thlr.

V er hält niß der Kunſt ſtraßen in Preußen und
Sachſen. Preußen beſaß am Anfange des Jahres 1957 Kunſtſtraßen in ei
ner Länge von 1778,5 preußiſchen. Sachſen deren in einer Länge von 325 ſäch

Das Verhältniſ zwiſchen preußiſchen und

ſächſiſchen Meilen iſt wie &quot;....15 zu 7 32,25. Bei einer Bodenfläche von
82,57 geogr. Quadratmeilen kommen mithin in Preußen 0,349 Längenmeilen

auf 1 Quadratmeile, in Sachſen dagegen bei einer Bedenfläche von 27 1,83
geogr. Quadratmeilen 1,438 Langenmeile auf 1 Quadratmeile, ſodaß Sachſen
reichlich viermal ſtarker mit Stauſeen verſehen iſt, als der preußiſche Staat,

Die jährlichen Unterhaltungskoſten betragen in Preußen durchſchnittlich 1250,
in Sachſen 120 Tblr.; Sachſen gibt alſo verhältniſmäßig 98,735 Thlr, ähr
ich weniger für beregten Zweck aus.

Wºaukunſt und Bildhauerei.

Das Standbild des Grafen (Soll or e do - Wal ſee
in Prag. Das vom Bildauer Emanuel Mar zu Prag un karrariſchem Mar
mor trefflich ausgeführte Standbild des k. k. Marſchalls Grafen Solloredo

Wallee, dem tapfen Verteidiger Prags gegen die Schweden im Dreißig
jährigen Kriege, iſt am 17. Dez. in Gegenwart des Großpriors des Malteſer
ordens, dem . . Feldzeugmeiſter (»rafen Khevenhülse - Merch, um der Mal
telerfirche daſelbſt feierlich aufgeſtellt worden.

Napoleons - Den f mal in Au ronne. Die Stadt Auronne
m Departement der (Sote d'or hat dem erſten Napoleon, der nach einen (Er

nennung zum Artillerieoffizier drei Jahre lang ſein Standauartier in dieſer

Stadt hatte und ſich mit der Ausbildung ſeiner jüngeren Brüder, Ludwig und
Joſeph, beſchäftigte, ein Standbild von Jouffron errichtet, das am 20. Dez.
unter großen Feſtichkeiten enthüllt wurde. Das Landvolk war in beträchtlicher
„Zall herbeigeſtrömt.

Malerei.

Hiſtoriſches Gema de von F. D ieß. Das vom badiſchen
Hofmaler Feodor Dºetz n Minchen wollendete große Tableau ... Röntgin Eleonore
von Schweden am Sarge (Muſtav &quot;dovi's“, das in einem Raume von 15 Fuſ

Länge und 11 Fuß. Breite zwanzig lebensgroße Figuren darſtellt, iſt von er
greifendem Sindruck und gehört zu den vorzüglieren Leiſtungen derhiſtoriſchen
Malerei unerer Tage.

(Yenrebild von Th. M in trop. Als heiteres Gegenſtuck
nennen wir das (wenrebild von Theodor Mintrºp n Timeldºrf . Der vierſt
baum, auf dem id entge hundert Gnge und fuehliche Kinder in unteſten
Michung bewegen, auf und abſteigen. tzen und legen und mit einer Lut
die reizenden »aven zwiſchen Zweigen und Litern an ſtaunen, wahrend am
Äuße des Baumes die Repräſentanten fremder, ferner Nationen, wie Miege,
»lneten c., ich teſelnen.

P. De la roch es dem cw tº us im Louvre. Der Hemi
entus um L'eurre zu Paris, ein Meiſterwerk des verſtorbenen Paul Delarode,
auf deſſen Fläche von 1 x 1 Meter ſid - Figuren befinden, von denen die
eberen zwanzig bei dem Brande vor langer als zwei Jahren ſtark gelitten hatten,
iſt durch den Maler Revert Fleury in urirrſinnlicher Stonleut etaurrt werden.

Mut f.

Der Ertrag des Handel Ronzerts. Das zum Beſten
des Händel-Denkmals in Halle aufgeführte Oratorium, der ., Metas“. but
nach Abzug der Koſten einen Ueverſchuß von 1 &quot;Thr, für den bezeichneten
Zneck gewaltt.

T be at er.

F raul ein Alb in a di R von a. (Sine neue Ballettanzern
aus Svant. F1 aucn A tina d Rhona gaſtit in Desden. Ilºr Tanz iſt

keineNachahmungihrerVorgängerinnen,ihrAnſtandedel,und da ſie zugleich
eine jugendliche Schönheit von reizenden Formen iſt, ſo mag das Urtheil, ea?
über ſie ausgeſprochen wird, keine übertriebene Schmeicheleienthalten.

Preſſe und Buchl au de .

Alfred Arneth, Hofſekretär im Miniſterium des Aeußern
zu Wien, der ſich durch geſchichtliche Forſchungen bereits einen günſtigen
Ruf begründethat, erfüllt eine Pflicht der DankbarkeitgegenOeſterreichs
ſeggefrönten Feldherrn, den Prinzen Eugen von Savoyen, indem er mit

Benutzung der Staatsarchive, auswärtiger Quellen und der Privatkorreſpon
denz des gefeierten Helden ein Lebensbild deſſelben zuſammenſtellt. Eine
ſolche Biographie fehlt gänzlich, und es muß Wunder nehmen, daß dem Ver“
faſſer dieſer dankbare Stoff vorbehalten blieb, zumal ſo viele geſchichtlichdenk
würdige Zeiträume davon berührt wurden und der Anwuchs Oeſterreichs zu
sanz und Größe erſt damals begründet wurde. Es wird ein Prachtwerk in

drei Bänden mit 24 Porträts im Stahlſtid , Schachtſcenen, Anſicften 7c. , das

zuaeich eine genaue Garakteriſtik der denkwürdigen Perſönlichkeiten jener

(epoche liefert.

Er bauungsbuch für Denkende iſt der Titel einer
zammlung altindiſcher, griechiſcher, hebräiſcher, arabir. rerſiſcher, neuer
und neueſter Gedichte, welche Profeſſor Moriz ſauriere in München herausgibt
und welche alles Ideale der Meleit: Gott und Welt, Natur und Geſchichte
Kunſt und Sitte zum Gegenſade haben.

(Seſare (Santn, der berühmteſte lebende Geſchichtſchreiber
Italiens, hat ſeine Geiſte der Italiener rollendet und das letzte , bis 1-56

reichende Heft erſivein m faſſen. Einige Anſtände, welche dieſer Theil von
Seiten der Behörden fand, ſind durch die Dazwiſchenkunft des Erzherzogé

Generalgouverneurs in tand ausgeglichen worden.
Neue Kunſtzeit ungen. Von Neujahr ab erſcheint als

Fortſetzung des deutſchen Kunſtblattes und gleichfalls unter Redaktion des Dr
Fr. Eggers ein „Allgemeines Deutſches Kunſtblatt“ in Verbindung mit einem
„Allgemeinen Literaturblatt für Deutſchland“, deſſen Leitung Paul Heyſe über
nommen hat. Ferner ſoll ebenfalls mit Anfang des nächſten Jahres in Paris
eine neue Kunſtzeitung unter dem Titel „Revue des Ars“ erſcheinen, deren
Redakteur sºlares Banc ( Bruder von L. Blanc ) namentlich auch in den be

deutendſten Städten Deutſchlands verſönlich Mitarbeiter für ſein Blatt ge
norlen haben ſoll.

Debit ausländiſcher Zeitungen in Wien. Das
betreffende Verzeichniſ für 188 führt 136 ausländiſche Zeitungen auf, welche
in Wien debiirt werden und zwar aus den deutſchen Bundesſtaaten 171 roli
iſche und 575 nichtpolitiſche, ferner aus fremden Ländern 216 rolitiſche und
3 4 nichtpolitiſche Blätter: es fehlt mithin nicht an Gelegenheit ſich über aus.

wärtige Zuſtände der Gegenwart in Politik, Wiſſenſchaft. Kunſt, Handel, Ge
nerbe, Landbau :c. zu unterrichten.

Redens Bibliothek. Die Erben des verſtorbenenFrei
herrn v. Reden wollen deſſen ſehr reichhaltige Bibliothek. Karten und Marren
ſammlungen um 45.000 F. verkaufen.

Dr. Ernſt ausm Werth hat für ſein neueſtes dem Kö
nige von Preußen gewidmetes Werk „ Denkmäler des Mittelalters in den
Rheinlanden“ die große Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft erhalten.

Lord Macaulay wird von ſeiner engliſchen Geſchichte
demnächſt der Druckerei nieder zwei neue Bände übergeben, durch die das

Werk bis zum Tode der Königin Anna geführt wird.
Literariſche Monat ſchrift. Eine von Dr. L. Eckardt

u. P. Volmar in Bern herauszugebende literariſche Monatſchrift „ die Schnetz“,
ſoll ein Sammelpunkt der deutſch «ſchweizeriſchen Schriftſteller werden.

Vom Büchertiſch
(Fin Buch von uns Wienern in luſtig gemuthlichen Remlein

von Ruſtieccampius. Leipzig, Verlag von C. L. Hirſchfeld
Rahel ſchrieb einmal an ihren Mann: ,,Dein Brief iſt ſp katzenklug, daß

er Mäuſe fangen müſste, wenn er lebendig wäre.“ Dieſer Ausſpruch raſt voll
kommenauf das „luſtig gemütliche“ Buch, das uns hier vorliegt. Der Ver
faſer, Herr Eduard Bauernfeld möchte nach der Dedikation gern den Titel
des letzten Hof- und Velfsnarren davon tragen und hat den Mutb, bei der
(welegenheit an Kaiſer Marimilian und ſeinen Kunz von derRoſen zu erinnern.
Dieſer Wunſch iſt gar nicht ſo beſcheiden, wie er ausſieht, und wird ſchwerlich
in Erfüllung gehen. Dagegen hat er ein ſo ſeltenes diplomatiſches Talent be
wieſen, daſ er in jedem Departement des Auswärtigen mit Nutzen zu rer.
wenden wäre. Uns iſt nie ein Produkt vökaekommen, das unter der Maske
der Harmloſigkeit ſo viel Kalkül verſteckte. Hier iſt geradezu Alles berechnet,
vom ſcharfen Stoß an, der ins innerſte Gekröſe eindringen möchte, wenn nur
die Spitze nicht abbrache, bis zum kameradſchaftlichen Gekitzel mit dem Leder
knopf herunter. Der Meiſter zeigt ſich ſchon aleich beim Zuſchneiden des The
mas. „Ein Buch von uns Wienern!“&gt; Was für ein Wien iſt gemeint, das
alte oder das neue ? Das alte? Wie kºmmt Herr Danyiſon und Fräulein See
bach hinein? Freilich, es ſind renommirte Schauſpieler und Herr Bauernfeld
hat Stücke geſchrieben. Das neue ? Was haben Bäuerle und Gaſteſli noch

darin zu ſchaffen? Nun, es ſind gute Freunde, die ihre vergoldete Nuß zum
Spielen haben mußten. Eine noch viel größere Virtuoſität tritt aber in der
Behandluna hervor. Wie artig ſind dieſe Grobheiten, wie boshaft dieſe Kom

rlimente. Und wie geſchicktſind vor Allem die Blitzableiter angebracht. Wir
haben in der antediluvianiſchen Zeit auch aeniſe Verbrüderungsfeſte mitge.
macht, aber wir tranken auf die Geſundheit Ferdinand's des Gütigen, und
bringen es jetzt in Grinnerung. Wir nehmen uns gegen einen Miniſter etwas
heraus, aber wir feiern auch „zwei edle Opfer“. Wir binden mit der Monti
rungskommiſſion an, aber wir rufen: Hoch Radetzki. Kourage. Kourage, wenn
auch Gewitter in der Luft herumziehen ſollten, bei uns nird's nicht einſcſla
gen. Dabei wird fortwährend von Gemuth gebimmelt, was ſich nicht viel
beſſer ausnimmt, wie das Vaterunſerbeten beim Fenſtereinwerfen und Laternen,

zuſammenſchlagen. Das Buch iſt eine merkwürdige moraliſche Erſcheinung,
äſthetiſch erſtirt es gar nicht - es gehört zu den platteſten Nachahmungen des
Heine'ſchen Romanzero und verdient in jeder Beziehung die ernſtlichſte Zurück

weiſung.
Snack un Snurren ut de Spinnſtuv. Plattdeutſche Dorfge

ſchichten in Dithmarſcher Mundart von Dr. Th. Piering.
Hamburg, Hoffmann und (Sampe.

Wur müßten mit der Kritik des Titels anfangen. Snack un Smuren ut
Spinnſtuv? Dieſe ... Dorfgeſchichten“ haben mit der Spinnſtube nicht mehr
ſchaffen, als die Novellen von Hackländer und Spindler. Sie ſind modern

durch und durch und wenn ſie ſich auch aerade für den Salon nicht eignen
möchten, ſo wenden ſie ſich doch an ein ganz anderes Publikum, als ſich bei
ſchnurrenden Rädern auf einem Bauerhof um den qualmenden Ofen zu ver
ſammeln pflegt. Das iſt kein Fehler, aber wozu die Koketterie? Wer Beffchen
trägt, muſs ſie nicht unterm Hausruck verſtecken wollen. Wir mußten weiter

fragen: warum ſind dieſe Dorfgeſchichten rattdeutſch abgefaßt? Daß Klaus
(vroth ſein ... Quickborn“ plattdeutſch ſchrieb, hatte einen innern Grund, er
ſtellte das dirhmarſche Volksleben vorzugsweiſe nach der (wemü1hseite dar,
und das Gemüth iſt nicht ſo viel zünata, wie der Geiſt, es ſtempelt einen Aus
druckund hält ihn feſt. Wer ſich davon uberzeugen will, der vergleiche nur
das Original mit der Ueberſetzung. Der Unterſchied zwiſchen dem lebendigen

und dem ausgeſtopften Vogel kann nicht größer ſein. Bei Herrn Pering ſteht
es aber völlig umgekehrt ſeine Dorfgeſchichten ſind alle hochdeutſch gedacht und
auf dem Wege vom Kopf zur Feder un's Plattdeutſche übertragen. Das ist
nicht einmal gelungen, man ſtovert jeden Augenblick über eine verungluckte
Wendung, die an die »allizismen unſerer aus Paris herübergeholten Theater
ſtücke mahnt, oder ſaat der Plattdeutſche etwa: „Matthis wehr ganz in Anic“
und ...Jedes Ding harr ja in Wiſſenſchaft“ :e. Wenn es aber auch gelunge:
wäre, was ware damit erreicht? Wir ſind weit entfernt, die Deklamationen

womit Herr Ludwig Wienbrag in einer verſchollenen Broſchüre gegen das Platt
deutſche zu Felde zog unſererſeits zu billigen oder gar zu unterſtützen; es hat
das relite Recht als Idiom fortzuleben und mag auch vom Dichter ange
wendet werden, wo er es nicht entvehren kann. Wir müßten es jedoch beta
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gen, wenn ſich jetzt noch, drei Jahrhunderte nach Luther, der den Kampf zwt
ſchen den beiden Schweſtern zum Heil der Nation durch ſeine Bibelüberſetzung
ein für alle Mal entſchied, neben der hochdeutſchen eine ſelbſtändige platt
deutſche Literatur etabliren und das einzige Band, das die deutſchen Volks
ſtämme noch zur Ginheit zuſammenknüpft, zerreißen wollte. Es würde auch
ſchwerlich viel dabei herauskommen; man denke an Holland. Nein, dieſe
Dorgeſchichten brauchten nicht darum, weil ſie im Dithmarſchen ſpielen, in
dithmarſcher Mundart geſchrieben zu werden; ſie hätten im Hochdeutſcheneher
gewonnen. als verloren. An und für ſich ſind ſie aber recht gut und beur
kunden ein ſchönes Unterhaltungstalent. Das erſte Stück: „Wer Gott ret

traut, hat gut gebaut“ will freilich nicht viel heißen, daß ein Mädchen ihren
Namen rerheimlicht, weil ihr Vater ein Verbrecher war, iſt zu oft da aeweſen.

.. Hans Höhef“ iſt ſchon anziehender, aber doch blos nekdote. Vortrefflich
dagegen iſt ...de ſchwatte Kater“; hier geht der Verfaſſer über Klaus Groth,
dem die Erfindungskraft faſt ganz zu fehlen ſcheint, hinaus, wenn er anders
nicht ſelbſt entlehnt hat. Die übrigen Sachen ſind jedenfalls ergötzlich, wenn
wir „Hans Roger“ ausnehmen, der gänzlich mißglückt iſt und hier und da
ſogar an's Ekelhafte ſtreift, rohe Studentengeſchichten, die zum Theil ſchon
vor 20 Jahren auf dem Theater zu Tode gehetztwurden, dürfen nicht wieder
aufgewärmt werden und am allerwenigſten ſo plump.
Drei Erzählungen von Emil Kuh. Troppau und Leipzig, bei

Alf. Traßler.
Dieſe drei Erzählungen ringen, was die Kompoſition anlangt, mit einan

der um die Krone der Schlottrigkeit und legitimiren ſich dadurch als echt öſter
reichiſche Produkte. Der Verfaſſer verſagt der realen Welt hartnäckig ſeine
Anerkennung und negirt ihre ſämmtlichen Geſetze. Es iſt eine bloße Güte ren
thm, daß er nicht Menſchen mit zwei Köpfen au“ treten läßt oder den Bluten
der Bäume nicht die Früchte voranſchickt, denn auf dem Standpunkt, den er

nun einmal gewählt hat, wäre er vollkommen dazu berechtigt geweſen. Das
Alles thut jedoch Nichts; für die Verkehrtheit des Ganzen entſchädigt die Vor
trefflicſkeit des Details. Sind die (Kharaftere dramatiſch unwahr, ſo werden

einzelne Stimmungen hinreißend geſchildert; ſind die Situationen unmöglic
ſo glänzen ſie doch in echt poetiſchenFarben. Er hat ſich offenbar an ſchroffen
Vorbildern, wie Heinrichvon Kleiſt :c. geſchult, aber die Geiſter, die er herauf
beſchwor, ſind ihm noch zu mächtig und arinſen ihn an, ſtatt ihm zu dienen,
In ſeinem willkürlichenAnhäufen von Zügen, die zwar elementariſch bedeu
end, aber im beſonderen Fall überflüſſig oder gar ſtörend ſind, gleichter noch
„u ſehr der Elſter, die ſilberne Löffelund goldene Ringe zuſammentraat und
ich blos das Neſt damit verdirbt. Das wird anders merden, er wird das

Mißrerhältniſ zwiſchen der Armuth ſeiner Erfindungen und dem Reicht um
einer ?usführungen auszugleichen wiſſen und dann gewiß Erfreuliches leiſten
Walter Scott wäre ihm jetzt als Studium zu empfehlen.
Erzählungen für das Kindesaltervom achten bis zum elften

Jahre. Von K. G. Petermann, Direktor der evang. Frei
ſchulein Dresden. Mit 6 Bildern. Leipzig, Hermann Fritzſche.

Es mag ein Zufall geweſen ſein, der uns von den 27 den Inhalt des
Buches bildenden Erzählungen gerade die mittelſte: „ Mutterliebe kennt feine
Gefahr“, zuerſt aufſchlagen ließ. Die Wahrnehmung, welche wir an derſelben
machten, hat uns überraſcht. – Was wird wol der Herr Schuldirektor der

kindlichen Leſerin zur Antwort geben, welche ihm ſagt, daß die Mutter gefun
den habe, die „Mutterliebe“ in ſeiner Geſchichte habe eine auffallende Aeſn
lichkeit mit der, welcheden Gegenſtand der Kinkel'ſchenErzählung „Margreth“
bildet? Die Petermann'ſche Grzählung: „Mutterliebe fennt keine Gefahr“ iſt
in der That eine durch Auslaſſungen und ſonſtige Mittel verunſtaltete Kevie
der eben genannten von Kinkel, deſſen Name dabei nirgends genannt iſt, und
es iſt die unliebenswürdigſte Seite des hier begangenen Unrechts, daß es an
einem Manne begangen wurde, der durch ein Mißgeſchickvon ſeinem Vater
lande fern gehalten wird und dem deshalb die Möglichkeit abgeht, ſolchem
Treiben ſelbſt zu ſteuern.
Rutſchpeter. Ein Bilderbuch mit drolligen Geſchichten für Kin

der von 3 – 6 Jahren. Mit vielen Illuſtrationen von
Karl Reinhardt. Zweite Auflage. Wien, R. v. Wald
heim's Pylogr. Anſtalt.

Schwarze's ABC - Buch von Karl Reinhardt. Ebendaſelbſt.
Gs iſt Schade, daß dieſe mit vielen, namentlich in Letzterm durchgehends

hochſt komiſchenBildern ausgeſtatteten Bücher zu ſpät für den letzten Weih
nachtstil erſchienen ſind; ſie hätten da viel eher einen Platz als manches an
dere verdient. Das außerordentlich große GeſchickKarl Reinhardt's, ſeine Biſ
der und -orte dem Faſſungsvermögen der Kleinen anzupaſſen, ſein in drolli
aen Meen- und Tiergeſtalten und allerhand komiſchenBeziehungen zwi
ffen beiden ungemein erfinderiſcher Stift, verbunden mit dem glücklichſten
Humor in ſeinen tertlichen Zugaben, machen ſeine Kinderbücher zu den freund
lichſten Erſcheinungen unter der großen Maſſe der Jugendſchriften mit meiſt
ſehr riel Moral, aber ſehr wenig Gemüth.
Die Homeriſchen Jungfrauen, eine Gabe für Deutſchlands Jung

frauen von Hermann Siedler. Liſſa, Verlag von G. Günther.
Eine kleine Schrift von ähnlicher bildender Tendenz wie Homer's Iſiade

und die Heroengeſchichten aus der griechiſchenVorzeit von F. Schmidt, und
ebenfalls mit Verſtändniß des antikenLebens und gutem Geſchmackgeſchrieben.
FritzHofmanns KoborgherQnackbrünnla. Volksdichtungenin

nordfränkiſch-koburger Mundart. Hildburghauſen, Keſſel
ring'ſche Hofbuchhandlung.

„Tauſend Stück (ſo heißt der Nebentitel in's Hochdeutſcheüberſetzt) lauter
Schlumperliedchen, Spaßreimchen und Tanzverschen zum Singen unter den
Dorflinden und in den Wirthshäuſern, auf den Tanzböden und in den Licht
ſtuben (Spinnſtuben) für die jungen und luſtigen Leute in ganz Nordfranken,
rom Thüringerwald bis zum Main und vom Fichtelgebirge bis zur Röhn.“
Dieſe zum Theil recht anmuthigen Liedchen ſind nicht vom Volke 'aedichtet,
wenigſtens nicht vom nordfränkiſchen, ſie ſind ueberſetzungen ſüddeutſcher ve
birgsländer in den koburger Dialekt und haben den Zweckdas dortige Volk zu
abnlichen Stegreifdichtungen zu bewegen, „mit der Freude am Schnaderhüpf

geſangauchdie verſtecktenVolksdichtertalentehervorzuziehenund munterzu
machen.“ Wir bezweifeln, daß dieſes Mittel (Erfolg haben wird. Das Volk
ſingtwenigſtensin ganzNord-und Mitteldeutſchlandniemalsin ſeinemDia

lekt, und ſelbſt die reizenden LiedchenKlaus Groth's fanden nur bei den Ge
bildetenAnklangund Kehlen, die ſie ſingenmochten.Die demBüchleinbei
gegebenen Bildchen ſind zum Theil recht niedlich.
Vier Jahre Memoiren

Schmidt - Weißenfels.
J. L. Kober.

Prag und Leipzig.

Der Verfaſſer hat längere Zeit in Paris gelebt und zwar gerade in der
(Fr iſt dort, wie er ſelbſtZeit kurzvor und während der Februarrevolution.

erzählt, als Journaliſt für die revolutionäre Partei hätig geweſen, hat dann
einige Monate am Kampfe für Schleswig-Holſtein Theil genommen iſt dann

wieder in Paris geweſen, vom Staatsſtreiche mitbetroffen worden und hat zu

letzteinigeMonateals Flüchtling,ſpäterals Hauslehrerin “naland ſich auf

gehalten. Daß er in dieſer Zeit mancherlei Abenteuer gehabt und verſchiedene

von den zelebritäten des variſer Lebens kennen gelernt hat, gibt einem Buche
eingewiſſesIntereſſe, wennauchdiePorträts oft bloßeSkizzenſind und die
erlebniſſe oft ein Gemiſch von Wahrheit und Dichtung zu ſein ſcheinen
Stil merktman es an, daß der Verfaſſer lange in Frankreich gelebt hat, er iſt
rell von Gallicismen und anderen Fehlern. Der Ton iſt Feuilletoniſtenton
wozunochdieunangenehmeManier kommt,ſichvor den Augendes Leſers

ſelbſtzu verſpotten. Geradezuwiderlichendlichſind die Stellen, wo der Ver

faſſer Leute, die ihm Freundlichkeit erwieſen, mit Nennung ihres Namens zu

Dem

Porträts und Erlebniſſe von Eduard
Verlag von

Karrikaturenmacht,lediglich,um ſeinBuchund ſeinePerſondamitin ein in

tereſſantesLichtzu ſtellen. SeineIndiskretion gegenFrauen geht in's Un
alaubliche. Das Schlußkapitel, wo er ſich eine Lebensrettung bezahlen und mit

remGeldezugleicheineLiebeauskaufenläßt, gehörthoffentlich
in das Bereich

derDichtung,aberes iſt eineſehr unglücklicheDichtung
Vorleſungen über akademiſchesLeben und Studium, gehalten

von Dr. J. E. Erdmann, ordentlichenProfeſſor der Phi
loſophiein Halle, Leipzig,Verlag von G. Geibel.

Eine durchaus vom Geiſte derFreiheit, der zugleich derGeiſt echter Wiſſen-
- - - - - -wir anerkennen, daß der Reiz, in den Bett eines Mittels zu gelangen, was

ſchaftlichkeitiſt, getragene Hodegetik, welche Allen zu empfehlen iſt, die ſtudiren,

ſtudirenwollenoder einen Sohn ſtudirenlaſſen wollen. Von beſonder&quot;.In
tereſſe ſind Kapitel 4, wo über Fechten, Reiten, Tanzen und andere ritter

liche Künſte, ſowie über die Ausbildung für die Geſellſchaft geſprochen wird
Kapitel 7, wo der Verfaſſer das Verhältniß des Studenten zum Staat
ablandet und das Rechtwie diePflichtdes letzten, durchBeſchäftigungmit
Politik zu einer politiſchen Ueberzeugung zu gelangen, nachweiſt, Kapitel 10,
wo der Verfaſſer ſich mit dem Verhältniſ des Studenten zur Kirche beſchäftigt,
Kapitel 12 und 13, wo die Fragen über die Zuläſſigkeit des Duells
und der Studentenverbundungen erörtert werden. Im zweiten Thet des Buches:
„ Was wird ſtudirt?“ ſind die Karte nach dem Gange der Hegel'ſchen Me
thode geordnet, womit nicht.Alle einverſtanden ſein werden, während auch hier
viele ſehr treffende Bemerkungen gemacht werden. Daſſelbe gilt vom dritten
Theil, in welchem die einzelnen Fakultäten darakteriſiut werden, worauf der
Verfaſſer die uebergangsphäre von denſelben zu praktiſcher Wirkſamkeit, die
Eramtna, die akademiſchen Würfen und die akademiſcheLaufbahn betrachtet.
Mochten recht.Viele dieſen Wegweiſer zu einem fruchtbringenden Univerſitäts
eben ſich belehren laſſen. Er zeigt, wie man ganz Student iſt, und nur wer
ganz Student war, wird im praktiſchen Leben ſeine Stelle ganz ausfüllen.

Das magiſche Geiſtesleben. Ein Beitrag zur Pſychologie von
Dr. H. B. Schindler. Breslau, Verlag von W. G. Korn.

Wer mag der Natur, der unendlichen, die Grenzen des Möglichen beſtim
men wollen? Wer behaupten, die Natur beſitze kein größeres Feld der Mög
lichkeiten als der Verſtand der Einzelnen? Wer meinen, daß mit einer ve

timmten Summe des Wiſſens das Feld der Wiſſenſchaft abgeſchloſſen ſei?
Mit dieſen und ähnlichen Fragen rechtfertigt der Verfaſſer ſein Unternehmen,
die Pſychologie durch Grhebung derPlänomene des magiſchen Seelenlebens in
das Bereich der Erfenntniſ zu bereichern. Er ſieht den Weg der Ausgleichung
zwiſchen der alten und mit Kopernikus beginnenden neuen Weltanſchauung in
der Erkenntnis deſſen, was er das polare Wirken im Menſchengeite nennt.

Der eine Pel iſt ihm der mage wolrhantaſtiſche ?), der andie der unte
lektuelle. Das Griechenthum iſt die Zeit der Harmonte beider, im Mittelalter
entwickelteſich einſeitig der maatſche Pol. Beide Seiten haben gleicheBeret
tigung und die höchſteEntwickelung des Menſchen liegt in der gleich hohen
Entwickelung beider. In das magiſche Geiſtesleben gehören nun mancherlei
Zuſtände, welche der Verfaſſer, zahlreiche, meiſt ſehr intereſſante Beiſpiele her
anziehend, einzeln betrachtet: das Fernſehen über den Horizont der Zeit und
des Raumes hinaus, der Zauber oder das magiſche Wirken in die Ferne :c.
Dieſe Dinge dem Leſer vollkommen klar zu machen, iſt dem Verfaſſer nicht
gelungen. Zum Theil mag das an der Art der Behandlung liegen, die keine
methodiſch fortſchreitende, ſondern eine irrungweiſe iſt. Der Kopf geht einem
um von allerlei geſpenſtiſchen Geſtalten, an die man mit dem Verfaſſer glau
ben und doch auch nicht glauben mochte, und wenn man ſich zuletztnach dem
Ergebniſ fragt, ſo ſind es eben Schatten, die man in den Händen hat. Da
bei iſt das Streben des Verfaſſers unzweifelhaft zu achten, nur der Erfolg iſt
der, welchen bisher alle ähnlichen Verſuche, Unbegreifliches zu begreifen, ge
abt haben.

Grundriß der Phyſik, nach ihrem gegenwärtigen Standpunkte
von Ph. Spiller. Zweite weſentlich verbeſſerte und erwei
terte Auflage, mit 250 in den Tert gedruckten Figuren.
Trieſt. Literariſch- artiſtiſche Abtheilung des Oeſterreichiſchen
Lloyd.

Der Verfaſſer ſagt in ſeiner Vorrede ſehr treffend: „Es würde völlige Un
kenntniß der Sache verraten, wollte man gegenwartig namentlich der Phyſik
als einem Unterrtchts- und Bildungsmittel nicht einen höhern Standpunkt an
weiſen als es hin und wieder geſchah. Soll ſie aber nicht blos als ein Kon
glomerat von mancherle und für die verſchiedenſtenLebensverhältniſſe nützlichen
Kenntniſſen erſcheinen, ſondern vielmehr als ein, die formale Geiſtesbildung
förderndes wiſſenſchaftliches Ganzes, ſo iſt die ſtrengſte logiſche Behandlungs
weiſe erforderlich, ſodaß der Leſer eine möglichſt klare und tiefe Einſicht in das
Naturleben gewinnt, wodurch er befahigt wird, nicht nur die Naturerſcheinun
gen als Naturnothwendigkeiten zu erkennen, ſondern auch die Naturkräfte für
ſeine Zwecke auf's Beſte zu benutzen.“ Wir haben uns mit Vergnügen bei
gründlicher Durchſicht des Buches überzeugt, daß der Verfaſſer mit Glück und
Einſicht die Aufgabe zu löſen vermochte, welche er ſich geſtellt hatte; ſein Wert
gehört unbedingt zu den beſten der kleinerenLehrbücherder Phyſik und zeichnet
ſich vor dieſen vortheilſaft durch die mannigfachen Beiſpiele aus, welche am
beſten geeignet ſind, die Schuler von der Wichtigkeit und dem Werth eines
Naturgeſetzes zu überzeugen, das denſelben ſonſt gar zu leicht als unwt
oder unbedeutend erſcheinen könnte. Wir empfehlen daher dieſen Grundriß der
Phyſik und finden ihn ſehr paſſend zur Einführung in höheren Lehranſtalten.

Neuigkeitenvom Büchermarkt.
Eingegangen vom 21. bis 26. Dezember.

Acht Lieder von Goethe. Zum erſten Male mit räuterungen herausgegeben
von T. Bergk. (FunSupplement zu Goethes Werken. Ä (55. Natº
geber.

- - - - - -Mºzart, W. A. Von Otto Jahn. 3. Theil. Mit Mozart's Bildniſ und drei
Notenbeilagen. Leipzig, Breitkopf und Härte.

Neue Gedichte von Rudolph Gottſchall. Breslau, E. Trenendt.
Robert Schumann. Eine Biographie von Joſef W. v. Waſielewſki, M1t den

Medaillons von Klara und Robert Schumann und zwei Facſimiles. Dres
den, R. Kunze.

-Musikd lite 11.
Ehlert Louis. 11afis – Ouverture für Orchester. Op. 21 Breslau

F. E. C. Leuckardt.
– Hatis-Quadrºlle. Op. 21 Ebend
Rargiel. Woldemar. Scherzo ſºr Pianoforte Op. 13 Hººd
Gowald einrich. Sonae antastique f. Pano r“. Eben&quot;.
Jensen, Adol. Sechs Li der Oº. 1, Ebend
Märtens, A. Flügels udien. Op. 10. t bend. -

– Indroduction et Variation pour le Violon. Op: 1. Ebend.
Radecke Rob Funſ Gedicht. von Robert Reinick fur &quot;&quot;Sing

stimme mit Klavierbegleitun&quot;. Ebe2d.
Rol. 1. Cappricciº. Op. 6. Ebend. ...

-

Schumann kob Triopour Piano Violon et Violoncelle &quot;p.6.
Ebend.

Tschirch. Wilhelm. Gott Vaterland, Liebe. Hymne ſur Solo.nd
Mjnchºr mit Begleitung von Blasinstrumenten. Op. 2 . Ebd.

Ujch Hugo. Ähenlieder für Piano. No 1 u. 2. Op. 13. Ebend.
– Karca ole No. 1. Op. 1. Fbend.

– Capriccio No., 3., Op. 1. Ebend.
– Seinerzo. &quot;&quot;16. Fbend.
– W A. Mozarts Klavierkonzerte ſur las Pianºforte&quot;zu W1er

Ilanden eingerichtet. E) nd.
- - -

Vij (; Fantasie fur Piano und Violoncello. Op 17. Ebend

Seit längererZeit hat ſichſchon von verſchiedenenSeiten das aufricºle
Beſtreben gezeigt, die im Geheimmittelhandel läufig vorkommenden Unredict
keiten zu enthüllen und auf Gefahren aufmerkſam zu machen, die der Ankauf

mancher Geheimmittel dem Käufer bringen könnte.
ſichdieſeeinträglicheInduſtrie nochdes beſtenGedeihens. DieUrſache hier

von kann natürlich nur darauf beruhen, daß noch eine große Anzahl vºn
Menſchen den allerdings oft höchſt verführeriſchen und verlockenden Anpreiſungen

zu großenGlaubenſchenkenund die geprieſenenMittel taufen. Es falt uns
durchausnichtein, hierüberzu ſvottenoderdiesunbegreiflich zu finden, indem

man ſich ſchon längſt umſonſt gewünſcht hat, zu groß iſt, um nicht ſelbſt auf
dieGefahr einerTäuſchunghin einenVerſuchzu sagen Aber eben deshalb

Nichtsdeſtoweniger erfreut

halten wir dieſe Angelegenheit für ernſt und wichtig genug, daß wir glauben
im wahren Intereſſe unſerer Leſer zu handeln, wenn wir ſolche geprieſene Ge“
beimmittel auf das Sorgfaltigſte und Gewiſſenhafteſte chemiſchunterſuchen
und, wenn es möglich iſt. vraktiſch rrufen und das erlangte Reſultat urter
überſtehender Vignette offen und ſchlicht mitteilen, ſodaß Jeder ſelbſt urtheºn
kann, was er von dem genannten Mittel zu erwarten hat. Auch Mittel. &quot;&quot;
man uns ein endet, ſollen unter ucht werden. Wir beginnen heute mit

1.

Servais' Haarwaſſer. – Eau–Servais.
Fabriken: Paris, Berlin, Rewyork.

.. Neueſte Erfindung von unbeſtrittenem Verdienſt anerkannt von den me“
diziniſchen Fakultät und dem Dr. Simonne, Prof. der Chemie zu Paris.

Das Non plus ulra aller in dieſem Gebiete gemachten Erfindungen.
um ſelbſt augenblicklich den Kopf und Geſichtshaaren, ohne daß ſie im Ge
ringſten abfärben, für beſtändig die beliebteſten Farben zu geben, vom zartete&quot;
Blend bis zur tiefſten Schwärze.

Das Einzige und Beſte in Europa.
Pets eines Kuſtchene(4 Flacono enthaltend) 4 Fl. oder 2 Thlr. 20 Sgr.

Man wolle aenau die genünſchte Schattirung angeben: Blond, Lichtbraun
Dunfellnaun, 2 civar

Gebrauchsanweiſung rundet ſich in jedem Kiſtchen): Das Haar wird
zuerſt wen allem Fett gereinigt, nees am beſten nur Kleienwaſſer geſchieht:

-

malten daſſelbe wieder getrºcknet, heilt man es un kleine nach rückwarts ge“
tammte Abteilungen und nanft cune nach der andern mit den Waſſer aus
Nr. 1, zu welchem Zwecke, nachdem etwas hiervon auf eine Schale gegeſſen
worden, man ſich eines Zarbürſtchens bedient, das hineingetaucht wird. Iſt
das Haar nun vollkommen getrankt, läſst man es trºcknen und wiercolt
daſſelbe Verfahren mit dem Waſſer aus Nr. 2, nur mit dem Unterſchiede, daß

diesmal das Haar nur ganz leicht damut befeuchtet wird.
Für jedes Waſſer muß eine eigne Schale und ein eignes Bürſtcen ge

nommen werden, denn weder die Flüſſigkeiten dürfen gemiſcht noch die Bürſt
cen verwechſelt werden. Sollte das Haar nach zehn Minuten nicht die ge&quot;
wünſchte dunkle Farbung erhalten haben, darf nur die Behandlung mit Nr. 1
wiederholt werden. Hierauf läßt man das Haar trocknen, reibt es gut rit
Oel ein und es erhält augenblicklich ſeine natürliche Feinheit und Geſchmet
digkeit. Die Vorbereitungsflüſſigkeit im dritten Flacon (1'reparation) dien
nur für die Augenbrauen und Bart, womit ſelbe vor Anwendung des Mr. l
gut getränkt, abgetrocknet und alſogleich das obere Verfahren angewendet
wird, doch iſt nicht nothwendig, das Trocknen nach Anwendung von Nr. 1
abzuwarten, ſondern kann alſogleich mit Nr. 2 beſtrichen und hierauf der Bart
aut mit Seife gewaſchen werden. – Die beſonders nach Farbung derGeſts:
haare verurſachten Fleckenauf der Haut werden alſogleich beſeitigt, mut Hulfe
der Flüſſigkeit aus dem kleinen vierten Flacen (Fleckwaſſer. Dieſelben dürfen
nur, mit dieſem beleuchtet, nach einigen Augenblicken abgewiſcht werden.“

Servats.

Ghemiſche Unterſuchung dieſes Haarwaſſer e (ein Kiſtchen für
Braun oder Slnalz):

Inhalt des Flacons Nr. 1: Eine intenſiv blau gefärbte, ſtark nach
Ammoniak riechendeFlüſſigkeit. Ste iſt eine Auflöſung von ſalveterſaurem
Silberorvd (Hauptbeſtandtpel) und einer geringen Menge von ſalpeterſaurem
Kupfereryd in Ammoniak. Das Kupfer iſt vermuthlich nur eine zufällige Bei
miſchung: indem Hr. Servais nicht erſt reines Silber darſtellt, ſondern ſogletch
Silbermünzen oder altes Silver (ſtets mit Kupfer legirt) in Salveterſäure löſt,
die Löſung verdunſtet und den Ruckſtand in Ammoniak aufloſt. Durch den
Kuriengebalt wird nicht allein kein Vortheil erzielt, ſondern es wird die Gif
tigfeit der Flüſſigkeit erhöht.

Inhalt des Flacons Nr. 2.: Eine licht gefarbte, mit Patchouli rar
fumute, alkaliſch reagirende Flüſſigkeit. Sie iſt eine Auflöſung von einfach
Schwefelnatrium oder dem ſogenannten Schwefelwaſſerſtoff-Schwefelnatrium
(ii S + Na S) in Waſſer; ihre blaſſe Farbe und ihr ſchwacherGeruch, der
allerdingsdurchdenkräftigſtenallerParfümerechtgut bedecktiſt, laſſenver
muten, daß das Präparat durch direktes Einleiten von Schwefelwaſſerſtoffgas
in Natronlauge bis beinahe zur Sättigung bereitet worden iſt. Neu iſt nur die

rfümirung, auch ſcheint eine geringe Menge von Weingeiſt da zu ſein, deſſen
ºrhandenſein natürlich unweſentlich iſt. AuchSpuren von Kalk wurden auf

efunden, was ebenfalls für die vermuthete Weiſe der Bereitung ſpricht, da
die Natronlauge gewöhnlich kalkhaltig iſt.

Inhalt dds F 1a cons als , Preparation“ bezeichnet: Eine dunkler
gefärbteFlüſſigkeit,ſehr ſtarknachrechtſchlechtemfuſeligen Weingeiſt riechend.
mit blauer Flamme kurze Zeit brennend. Sie enthält als Hauptbeſtandtheil
etwasPyrogallusſäurein geiſtigerLöſung auch Fruchtzuckerkonntemit Be
ſtimmtheit darin nachgewieſen werden.
geit entfernt war, rochder Rückſtandauffallend nachgekochtenPflaumen
(Zwetſchen).

Nachdem durch Eindampfen der Wein

Jedenfalls iſt aber das Wirkſame dieſer Präparation die Pyro
gallusſaure,möglich,daß Zuckerauchetwasnützenkönnte, aber gewiß nicht
viel, er ſcheint mehr vorhanden, um die Pyrogallusſäure zu verdecken, alſo
mehr ein zufälliger Beſtandteil zu ſein.

Inhalt des kleineu Flacons als ...Flecfwaſſer“ bezeichnet: Eine farb
loſe Flüſſigkeitvon ſtarkem, etwas betäubendemBittermandelgeruch.Stetſ
eineAuflöſungvon Gyankaliumin Waſſer und erfüllt allerdingsihrenZweck
nämlich die ſchwarzen Silberflecke zu entfernen, ſehr gut.

Gutachten über Servais' Haarwaſſer:
Das Haarfärbemittel von Servais iſt durchaus nichts Neues oder Eigen
thümliches, wie ein ſogenannter Erfinder behauptet, indem die meiſten
Haarfärbemittel aus den genannten Stoffen: ſalpeterſaurem Silberornd und
Schwefelkalium oder Schwefelnatrium beſtehen; auch die Pyrogallusſaure
wird ſchon längſt zu ſolchem Zweckeverwendet.

. Das Haarfärbemittel von Servais iſt zu theuer, indem der Rauminhalt des
Flacons nur ein geringer iſt. Hieraus läßt ſich deutlich die Abſicht des Er
finders erkennen, ſich auf Koſten der Käufer des, wie aus l hervorgeht
nuchtneuenMittels unverhältniſmäßigzu bereichern.
Das Haarfärbemittel von Servats bringt den harmloſen Käufer deſſelben,
ohne ihn irgendwie zu warnen, in den Beſitz eines der heftigſten, gefahr
lichſten Gifte. Sehr klug wurde der Inhalt des vierten Flacons mit dem
unſchuldigenNamen„Fleckwaſſer“bezeichnet,um dieLeutebeidemGlau
benzu erhalten,es ſei diesein rechtgut bereitetesgewöhnlichesFleckwaffer
oder Bleichwaſſer (Javelle'ſche Lauge). Anſtatt dieſem erhält man aber eine
konzentrirteLöſung von Gyankalium- einerSubſtanz, die in Bezug ihrer
giftigenWirkungganz identiſchmit der Blauſäure(Gyanwaſſerſtoffiſt, ja

nochgiftiger wirtt, weil ſie zugleich ätzende Eigenſchaftenbeſitzt,Wird zu
fälligerweiſe eine wunde oder offene Stelle damit beſtrichen,ſo kann dies

zur tödtlichen oder mindeſtens bedenklichen Vergiftung genügen. Hieraus

folgt, daß
das Haarfärbemittel von Servas wegen ſeiner Gefährlichkeitdurchaus ver.
werflich iſt, und es ſteht zu erwarten: daß nenn den hohen Staatereo:

rungen der Inat deſſelen bekannt wird, ºb der Vertauf deſſelben alt

das Strengſte wird verboten werden, da wº Avetker, noch Droguet

„Evankalium“ frei verkaufen dürfen.
5. Eine Dame, welche mit der Kunſt und ſieu Berthlen des Haarfarbene

auf das Beſte vertraut iſt, hat dieſes Mºttº praktiſch erſucht und gibt über
das Reſultat folgende Nachricht: „Das neue Mittel von Servais iſt auch
nur Silberprod; es iſt für Dunter im (mit ſolchenwurdederVerſuch
gemacht)auf weiße Haare zu cna , ſodaß ich mit eher ſtärkern Silbe -

löſung achfärben mußte; es iſt unwahr, wenn Herr Aervats behauptet,
daß man das Haar, nachdem es gefärbt werden, nur einzuölen brauce
und daſſelbe dann nicht mehr abfärbe erſt wenn man A ſorgfältig zwe
bis drei Mal mit Kleienwaſſer und Seife gewaſchen hat, fällt es nicht mehr
ap. Wenn ferner der Haarboden nicht ſehr dickiſt, ſo iſt eſ unmöglich.
den Boden nicht zu färben und gebraucht man das Fleckwar, ſo wird

l.

auchdas Haar entfärbt. Es beſitzt,wie hieraushervºrge, das Set
vais'ſcheHaarwaſſerdie ihm von ſeinemVerfertigernachgehntenguten
Eigenſchaftendurchausnicht, es iſt im (Gegentheil eins d ſchlechteren

Haarfärbemittel, die uns vorgekommen ſind.

In welchemGradeServais' HaarwaſſerdenErwartungener richt, we -

mander AnpreiſungſeinesErfinderszufolgedavº&quot;hoffen ſoll, geht aus
gegebenemGutachten unzweideutig hervor.
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Heßel's „Vreneli“.
Einige Schritte von der öſtlichen Mauer

des Kirchhofes zu Schwetzingen liegt ein
Grab, deſſen einfacher Stein genug ſagt,
indem er den Namen Hebel nennt. Die Zeit
genoſſen haben dem Dichter ſeine Stelle an
gewieſen. In einen engen Kreis gebannt,
den er nicht überſchreiten durfte, ſteht er dort
eigenthümlich und einzig da. Obwol nicht
den erſten Größen beizuzählen, wird er nicht
vergeſſen werden von den Landsleuten wie
von der Nation. Geboren in Baſel am 10.
Mai 1760, erhielt Johann Peter Hebel, deſ
ſen Eltern in Hauſen bei Schopfheim an
ſäſſig waren, ſeine erſte Bildung auf der la
teiniſchen Schule zu Schopfheim und dem
Gymnaſiumzu Karlsruhe, beſuchtedann die
Univerſität Erlangen und wurde nach beſtan
dener Prüfung Hauslehrer und ſpäter Vikar
zu Hertingen, das in ſchönerund fruchtba
rer Gegend faſt gleichweitvon Baſel und
Schopfheim entfernt liegt. Im März 1783
wurde er als Vikar an das Gymnaſium zu
Lörrach verſetzt, in welcher Stellung er acht
Jahre blieb. Hier lernte er ein Mädchen
kennen, das ihn mit unauslöſchlicher Liebe
erfüllte. Guſtave F. war durch Schönheit
und Adel der Seele ſeiner Liebe würdig und
erwiederte die ſtille Neigung des Dichters.
Warum, auch nachdem die Bedenklichkeiten
wegenderNahrungbeſeitigtwaren, aus dem
nie öffentlich erklärten Verhältniſſe kein
ehelicheswurde, iſt ſelbſt den vertrauteſten
Freunden Beider ein Geheimniß geblieben.
Aber die Dauer der innigſten, zarteſten Nei
gung, der Guſtave die vortheilhafteſten Be
werbungen opferte, hat ſich in dem fortwäh
renden geiſtigen Verkehre Beider bis zu dem
Tode des Jugendfreundes bekundet.

Im J. 1791 ward er als Subdiafonus an
das Gymnaſium zu Karlsruhe berufen, wurde
im folgenden Jahre zum wirklichen Hofdia
fonus befördert und blieb in dieſer Stellung
bis zum Jahr 1798, wo er zum Profeſſor

&quot;BreneliMolyrer.

nend, der mit den zarteſten Erinnerungen
zuſammenhing,dem Gedankenan einfache
Wirkſamkeit unter Landleuten ſtets ergeben,
fand er im Treiben des Landvolfs ſeiner
Heimat, in ſeiner Auffaſſung und Aus
drucksweiſeſich geiſtig heimiſch, und wie
ſonſt die Dichternatur, beengt von der Ge
genwart, in ungemeſſeneFerne hinausſtrebt,
ſo weilte ſein Genius in dieſen engen Gren
zen und ſo war ihm das poetiſcheGenrebild
natürlichvorgezeichnet.Seine alemanniſchen
Gedichte ſind Bilder der Heimat des Dich
ters, ſeiner Landsleute, ſeiner Kindheit; er
tritt darin als der Vertreter ihrer Sprache,
ihrer Denkart, ihrer Geſittung hervor.

Die meiſtendieſerGedichteſind zu einer
Zeit entſtanden, als Hebel ſchon längſt in
Karlsruhe wohnte, nämlich in den Jahren
1801 und 1802, und 1803 erſchien die erſte
Ausgabe derſelben, die trotz der Anonymität
die günſtigſte Aufnahme fand.

Eins der idylliſchen Ideale des Dichters
aus jener Zeit hat in der Gegenwart die
Aufmerkſamkeit aufs Neue auf ſich gezogen,
indem man in Grünwettersbach unweit Karls
ruhe ſein „Vreneli“ (Es gfallt mer nummen
eini, und ſelli gfallt mer g'wis!) als hoch
betagte Witwe entdeckt hat, die in kümmer
lichen Umſtänden lebend noch lange nach
Hebel's Tode durch mannigfache wohl
thätige Spenden und hohe Beſuche er
freut wurde. Ihr Lebensgeſchick,wenigſtens
von der Verheirathung an, war ein ſehr dü
ſteres; denn ſtatt der glücklichenWahl, wel
cheHebel ſie in ſeinem Gedichte treffen läßt,
iſt im Leben das Gegentheil eingetroffen. Da
die erſte Ausgabe der alemanniſchen Gedichte
ſchon im Jahr 1803 erſchienen, ſo fehlte es
nicht an zweifelhaften Stimmen; allein die
Identität iſt nunmehr hinlänglich beglaubigt,
und jedenfalls iſt Verena Rohrer alt genug,
um auch vor etwas mehr als 54 Jahren
ſchon ein flinkes „Meidli“ geweſen zu ſein.
Wir verdanken die Photographie derſelben
Hrn. Chr. Fr. Müller in Karlsruhe, dem

der Dogmatik und der hebräiſchen Sprache ernannt wurde. Es gab Stunden der Einſamkeit, wo ihm die Heimat mit Verleger von Hebel's Werken, deren erſtemBande wir „Hans
Aber es bedurfte langer Zeit, um ein tiefgefühltes Vermiſſen ihren Bewohnern lebhafter vorſchwebte, die Wehmuth der Ent- und Verene“ entnehmen.

der Heimat in ihm ganz zu mildern, das ſich bisweilen zu fernung verflärte ihm die Bilder einer ſchönen Erinnerung, und Hans und Verene
leiſem Heimweh ſteigerte, und dieſes iſt nach dem eignen Ge- ſo wies das Bedürfniß, von den geliebten Gegenſtänden zu

-
-

r
ſtändniſſe des Dichters die Mutter der Dichtungen, die ſeinen ſprechen, ſeiner Dichtung den beſtimmten Kreis an. In bäuer- und

Ä (llll,

Ruhm begründet haben. licher Einfachheit erzogen und nirgends ſeinen Urſprung verleug- Owenni doch das Meidli hätt,

=

.

„Macbeth“, große Oper von K. G. Wilhelm Taubert: Schlußſcene des V. Aktes.
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es iſch ſo flink und dundersnet!
ſo dundersnett.

i wär im Paradies!

's iſcſ wolr, das Meidli gfalt mer.
und 's Meidli hätti gern!
s het alliwil e frohe Mueth,

(hſichtli ſets, wie Milch und Bluet,
wie Milch und Bluet.

und Auge wie ne-Stern.

Und wenni's ſie vo witem,

ſe ſtig mer's Bluet ins G'ſicht
es nird mer übers Herz ſo chnarr,
uns Waſſer lauft mer d Backen ab,

wohl d Backen al&quot;,
ineiß mit, wie mer gſchicht.

Lady Macbeth noch einmal erſcheint.

Am Ziſtig früeih bim Brunne
ſe edt 's mi frei no a :
stumm, lüpf mer, Hane! Was fehlt der elt?

„Es iſch der näume gar nicht recht,
nei gar nit relt!“

I denk mi Lebtig dra.

I has em ſolle ſage,
und hättis numme gſeit!
Und wenni nummer rider war,
und wärmer mit mi Herz ſo ſchwer

mi Herz ſo ſchwer,

e gab wieder Gleaeleit.
Und uf und furt, ie gang,

s wird iäten im Salat.
und ſag em's wennt näume cha,
und luegt es mi mit fründli a.

mit fründli a,
ſo bini morn Soldat.

En arme Kerl bin,
arm bini, ſell iſt wolr.
Doch hani no nüt Unrechtstho,

und ſufer gewachſe wärt to,
das wärt io,

mit ſellem hätts fe Gfelr.

Was wtſrlet in de Hürſte,
was rüh ehrt ſ echterſt dort ?
Es wiſperlet, es ruuſcht in Laub“

Obhüetis Gott der Her, i glaub,
i glaub i glaub,

es het mt Näumer gehört.

„Do bin io, do leſch mt,
-

und wenn de nt denn witt !

I ha's ſcho ſderm Spöthlig gmerkt
am Ziſtig beſch mi völlig bärft,

io, völlig bſärft.
und worum ſeiſchs denn mit ?

„Und biſch mit rich an Gülde,
und biſch mit rich an Gold,
en ehrli Gmüethiſch über Geld, -

und ſchaffe chaſci in Hus und Feld,
in Hus und Feld,

und lueg, i bi der hold!“
O Vreneli, was ſeiſch mer,

e. Vren:lt, iſchs ſo?

De heſch mi uſem Fegfüür gholt,
und länger hätt's nümme tot,

nei nümme tvlt.
Jo, fril willt, ie!

Einen eignen Abſchnitt in Hebels Leben füllt die Kunſtle
run Hendel-Schutz aus, die im Jahr 1809 am Hoftheater in
Karlsruhe im Schauſpiel und in mimiſch-deklamatoriſchen Dar
ſtellungenauftrat. War es die einzigeKunſt der damals auf
der Höhe ihres Ruhmes ſtehenden Frau, die den eifrigen Thea
terfreund begeiſterte, war es der Zauber ihres Umgangs, Ä
den Dichter, dem ſie die rechte Betonung ſeiner alemanniſchen
Gedichte abzulernen ſuchte, gefangen nahm – Hebel, obwol
damals ein Neunundvierziger, war förmlich verliebt in die Künſt
lerin. Aber wie in dem Munne mit dem jugendlichen Sinne
in den reifen Jahren eine Jugendneigung raſch aufgetaucht war,
ſo war ſie auch raſch wieder entſchwunden, und nur ein Mal
wurde ſie noch von ihrer Urheberin durch einen Brief von Pe
tersburg im I. 1812 auf Augenblickewiederheraufbeſchworen.
Uebrigens iſt Hebel nie verheirathetgeweſenund das Denkmal
im großherzoglichenSchloßgartenzuKarlsruhe wurdedemſelben
unter GroßherzogLeopoldsRegierungvon ſeinenFreundenund
Verehrern im Jahre 1835, neun Jahre nach ſeinem Tode, geſetzt.

12 t3.
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Macbeth,
große Oper un fünf Akten von W. Taubert.

Wir haben den erſten Erfolg der neuen Oper des geſchätzten
KapellmeiſtersTaubert bereits angezeigt, ihn als einen ganz
entſchiedenen konſtatirt und eine illuſtrirte Beſprechung uns für
die gegenwärtigeNummer unſerer Zeitung vorbehalten. Nach
der muſikaliſchen Seite hin iſt man darüber einig, daß Taubert
in ſeiner neueſtenOper ſich nicht nur ſähig gezeigthat, die
Bahn des großen, tragiſchen Stils zu betreten, ſondern daß er
auf derſelben auch mit dem allerentſchiedenſten Erfolge ſein Ta
lent bekundet hat Ware Taubert eine weniger begabte muſi
kaliſche Natur, fühlte man aus denjenigen, was er bisher ge
leiſtet hat, ſich nicht berechtigt, an ihn ſtrenge Forderungen zu
ſtellen, ſein Werk wurde nicht ſo allſeitige Erorterung erfahren
haben. Es iſt nachdrücklich zur Sprache gebracht worden, daß
Shakeſpeares „Macbeth“ ſich zu einer muſikaliſchen Bearbei
tung unbedingt nicht eigne. Für uns, indem wir Tauberts
„Macbeth“ im Auge haben, iſt dieſer Geſichtspunkt ohne alle
Bedeutung. Eignen ſich Shakeſpeares koloſſale Geſtalten für
Muſik, wohlan, ſo mogen ſich die Muſiker daran verſuchen, die
großenund die kleinen; das Unternehmenwird fur ſie immer
ein erſprießlicheres ſein, als wenn ſie ihre Kraft an ſchwach
ichen und thatloſen Vorbildern prüfen. Der Ehrgeiz in höchſter
Potenz, ſagen die Gegner, ſei kein Gegenſtand für die Muſik:

eine ſingende Lady Macbeth ſei ein Unding, das dem Weſen der
Muſik ſich nicht nahen durſe. Darum eben hat der Komponiſt die
Aufgabe, aus ſolchen Stoffen für ſeine Kunſt nur die erforder
liche Anregung zu ſchopfen, wie denn auch ſtets der Librettiſt
zur Genüge dafür ſorgt, daß wir uns möglichſt von dem ur.
ſprunglichen Boden des Gedichtes entfernen. Man vergleiche den
Tert zu Tauberts Oper mit dem Gedichte Shakeſpeares, und
man wird finden, wie groß die Abweichung iſt, und wie ſehr
die Bearbeiter ſich bemühten, den Stoff mit weicheren muſikali
ten Farben zu zeichnen, mit einem Worte, den Boden der

Originale gänzlich zu verlaſſen, ſo eng oft auch der Anſchluß
an die urſprüngliche Form und Sprache der Gedicifte erſcheinen
mag. Das Gedichtzu Taubert's Macbethiſt eine Arbeit, die

zur Darſtellung gelangt.

für eine Oper eingerichtet,mitShakeſpeares Drama gar nichts
zu ſchaffenhat. Es iſt mit Anſchlußan die Ueberſetzungvon
Schlegelgeſchicktund fließendgearbeitet;derLibrettiſt hat ſelbſt
die weichere Behandlung des Dramas durch Schiller an ein
zelnenStellen ſehr gut benutzt,und es iſt ihm gelungen, dem
Muſiker glücklich in die Hand zu arbeiten. Wir haben daher
auch nichts einzuwendengegen die Wortlaſſungfür die Muſik
unwichtiger Perſonen, auch nichts gegen den Schluß, in welchem

Wie ſie im vierten Afte
nachtwandelnd auftritt, das wirkt entſchieden anders als bei
Shakeſpeare. Hier ſteht ſie ſtarr und unbeweglich, ihr Seelen
zuſtand iſt auf den Handen und im Geſichtefalt und voll Ent
ſetzenausgeprägt; in der Oper dehntſich dieStimmung in die
Länge, die Lady wandelt umher, ſie hat lichte Augenblicke, ihr
Spiel kann ſichmannigfaltiggliedern und dafürthnt dieMuſif
unendlich viel.

Die muſikaliſchen Vorzüge der Taubertſchen Oper liegen
zu offenda, daß wir die hervortretendſtenTheile derſelbenei
gentlich nur mit der Partitur in der Hand beleuchten können.
Die Ouverture deutet in dem Einleitungsſatze, zu dem der
Schluß wieder zurückkehrt, in kraftigen und martvollen Zügen
die Tendenz der Handlung an. Das Allegro behandelt ein
anſprechendes und zugleich angemeſſenes Motiv in richtigen
Verhaltniſſen, ſodaß einerſeits den heutzutage ſo wenig mehr
beachteten Forderungen der Ouverture genügt, andererſeits
durch eine zu weite Ausdehnung der Hörer nicht ermudet wird.
Die Heren beginnen den muſikaliſchen Tanz. Man ſieht, wie
der Regen uber das Feld peitſcht und das unheimliche Gejauchze
der drei Unholdinnen fahrt dazwiſchen. Die Muſik verſetzt uns
ganz in die Situation. Beſonders hat der Abſchluß vor dem
Aufreten Macbeth's etwas ſehr Schönes. &quot;acdufferſcheint mit
einem Ghore, der in ſeinem Bau nichts mit dem gewöhnlichen
Mannerquartett gemein hat, ſondern ſich in einer bedeutend
höhern Linie des muſikaliſchen Ausdructs halt. Die weiche,
unentſchloſſene Natur Macbeths iſt in ſeinen muſikaliſchen Wen
dungen ſehr ſinnig angedeutet. Lady Macbeth tritt mit einem
Recitativ und großer Arie auf, in der wir die ernſte Haltung
Gluctſchen Stils erkennen, obwol durch Inſtrumentation wie auch
durch die Darlegung der Motive derſelben ein ganz verſchiedenes
Kolorit gegeben wird. Sehr glücklich iſt dem Komponiſten der
Ausdruct des Bewegten, Treibenden gelungen, beſonders in den
Worten: „O eile, Macbeth, eile“. Es folgt nun ein Duett
mit Macbeth, doch iſt ein ſpäteres Duo, welches auf eine um
gemein liebliche Nachtſcene, nachdem der König erſchienen, folgt,
bei Weitem bedeutender und verdient namentlich in Betreff der
Form ein beſonderes Lob. Sehr ſeine Zeichnung, lebendiger
Ausdruck, ſinnige einſchmeichelndeMotive verbinden ſich zu einem
erquicklichenGanzen. Eine der ſchönſten,in ſichabgeſchloſſenen
Kompoſitionen iſt die des Schillerſchen Liedes: „Nun iſt die
Nacht vergangen“. Die erſte Hälfte wird ganz ohne Beglei
ung geſungen; dann ſetzendieInſtrumente ein und geben dem

Liedeein ungemeincharaktervollesKolorit.
Melodiſche darin auſ ſchottiſche Volksanklange ſtützt, vermogen

Wie weit ſich das

wir nicht anzugeben; jedenfalls iſt die muſikaliſche Ausarbeitung
und Durchführung durchaus ſelbſtandig. Der Chor, mit welchem
der Aft abſchließt, wie uberhaupt das Finale, enthalten Zuge
von kräftigem Leben und Feuer. Im zweiten Akte tritt uns
zunächſt der Feſtzug entgegen. Hierzu hat Taubert, ähnlich wie
im Tannhauſer geſchehen, einen Marſch komponirt, der in ſeinem
erſten Wurfe etwas recht Anſprechendes und Eigenthümliches ent
hult, in der Ausfuhrung aber ermudet. Der Zug duuert etwas
lange, und die Muſik hatte an dieſer Stelle, zumal dergleichen
in heutiger Zeit einen wichtigen und beachteten Platz auf der
Scene einnimmt, mehr Erfindung durauf verwenden konnen.
Dem gegenuber iſt der bald daran ſich ſchließende Nationaltanz
eine der originellſten Kompoſitionen der ganzen Oper. Da auch
ſcenſch dieſer Abſchnitt auf der berliner Buhne vortrefflich ein
gerichtet iſt, wird dadurch dem Bilde ein ganz unerwarteter
Reiz verliehen; um ſo mehr thut es uns leid, daß der Marſch,
der zu den Ganzen dieſer Scene eine wichtige Einleitung bildet,
nicht in gleichem Maße gelungen iſt. Von draſtiſcher Wirkung
iſt an dieſer Stelle das Auftreten des Geiſtes, deſſen unheim
lichesGeſichtzu dem ungenirten und unbehelligtenTanze einen
außerordentlich wirkſamen Gegenſatz bildet. Das Lied, welches
bei dem Feſtmahlevon Macouf geſungenwird, gehort zu den
anſprechendſten kleineren Partien der Oper. Im dritten Afte
erſcheint der Ghor: „ O Schottland, armes Schottland“ von
inniger, vielleicht etwas zu ſentimentaler Färbung. Er iſt aber
wirkſam und ſchon gearbeitet. Die hierauſ folgende Schlußſeene
iſt als eine Enſemble-Kompoſition dem Beſten zu vergleichen,
was die Gegenwart hervorgebracht hat. Den Hohepunkt der
Oper bildet der vierte Aft, in welchem nur die Wahnſinnsſcene

-

Die Einführung des Arztes nebſt der
Kammerfrau bildet zu der Stimmung der Lady, die, wie ſich
von ſelbſt verſteht, mit Grauſen erfullt, wenn ſie auch kein
Shakeſpeare'ſches Weib iſt, ein ungemein milderndes Gegenbild,
und laßt Alles, was hier zum Vorſchein kommt, in rein muſi
kaliſchen Formen wirten, die theils in melodramatiſchen Wen
dungen , theils aber auch in abgeſchloſſenen Motiven, die ab
ſetzen und wieder auſgenommenwerden, ſich ergehen. Ueber
den Aft braucht die Kritik ſich nicht zu außern; er trägt ſo ſehr
ſeinen Werth in ſich, daß er auch durch ſich ſelbſt ſprechen muß.
Der fünfte Aft kann nach dem vorangegangenen eine ſolche
Wirkung nicht mehr ausüben, daß die Muſik im Stande ge
weſen ware, eine innerlich berechtigte Steigerung zu Wege zu
bringen. Doch iſt die große Arie der Lady bedeutender, als die
des erſten Aftes. Es entfaltet ſich ſofort der Kampf, die Ein
nahme der Burg, der Tod Macbeth's, dieHuldigung des jungen
Prinzen, der Tod Lady's, Alles ſur ſich betrachtet, feſſelnde Mo
mente, die indeſ nach dem Hergange bereits an Theilnahme
verloren haben müſſen, daher dem Hörer auch manche glückliche
Wendung, die in dem Finale liegt, entgeht und namentlich das
Eingreifen der Lady in den Aft nicht in entſprechender Weiſe
gewürdigtwird. Trotzder Kürze ware hier eine großereKürze
dochnochvon Erfolg für das Ganze. So vielim Allgemeinen.
Ueber die Darſtellung iſt nachzuholen, daß ſie nicht nur Nichts
zu wunſchen ubrig ließ, ſondern in jeder Hinſichtzu dem Be
ſten gehort, was wir auf der königlichen Bühne geſehen haben.
Wir brauchen nicht zu erwahnen, daß die Ausſtattung im hoch
ſten Grade glanzendwar und von Seiten der foniglichenIn
tendanz Alles getan wordeniſt, dem Werke auchaußerlichge
recht zu werden. 2Gº.

Mannigfaltigkeiten.
Vereinsnachrichten.

Der Schillervereinin Leipzigwird haufig mit der Schiller
ſtiftung in Dresden verwechſelt. Das war auch in Betreff eines Legats von

2 xx) (Wulden der Fall, welches der in München verſtorbene Frlyr. v. Pflummern
dem Zwecknach für Dresden – nämlich zur Unterſtzung von Dichtern – bei
ſtimmte, während wörtlich Leipzig als Sitz der Stiftung in der Urkunde be
nannt iſt. Beide Vereine ſtreiten ſich nun um die Erbſchaft.

- - -

Der vor zwei Jahren gegründete „Berliner Kupferſtich
Verein “ verfolgt den Zweck, durch Verbreitung ſchöner Kunſtblätter auch den
weniger Bemittelten Gelegenheit zu verſchaffen, ſeinen Geſchmackzu bilden und
in den Ä Werke zu gelangen. Im Jahr 1857 wurde das Vereins
blatt ,, die Ye.eiden Kinder“ gegen den laufenden Jahresbeitrag von

Tilr. ie Sgr. an die Mitglieder wertleilt. Außerdem wurde der geſchickte
Kupferſtecher Aldermann beauftragt, die Sirtiniſche Madonna von Raphael 1
ſchwarzer Kunſtmanier und dem veträchtlichen Format von 20 Zoll oöle und
2 Zoll Breite zu ſtechen. Dieſes ſchöne Kunſtwerk wird für den ungemein
billigen Preis von 3 Tllr. 2 Sgr. ausgehändigt.

Verbrechenund Unglücksſälle.
Das gewerbthätige Städtchen Tanna im Fürſtenthum Reuß

Schleiz hat am 18. Dez. 2 Gebäude durch eine Feuersbrunſt verloren, die
viele (5hriſtbäume einäſcherte und die gehoffte Weihnachtsluſt in bitteres Leid
venterte. MögenmildeHändeSegen ſpenden

- -

Die Sammlungen für Mainz ſind durch eine Gabe des Papſtes
von 12 ), der regierenden Kaiſerin von Ruland von 10 ), des regierenden
Fürſten Turn und Taris von 10 ), der Verwaltung der Taunuseiſenbahn ron

(Wulden vermelt worden. Frankfurt hat ſeine Sammlung mit 23,
Gulden geſchloſſen, in Wien aber wird ſie noch fortgeſetzt und iſt bereits über
47, A (Sulden geſtiegen. -

Todtenſchau.
Elſler, Geſanglehrer im Seminar zu Wettingen, der ge

ſannten deutſchen Leſewelt als Held der Bechſtein'ſchen ,,Fahrten eines alten
Muſikanten“ befannt, ſtarb am 10. Dez. zu Baden im Aargau (Schweiz). G
war mehrmals Präſident der Preisgerichte bei eidgenöſſiſchen Sängerfeſten.

Lagrange, geweſener Abgeordneter für Paris zur geſetz
gebenden Verſammlung, ſeit dem Staatsſtreiche aus Frankreichverbannt, ſtarb
nach angen Leiden Ende Dezember im Haag.

Anton ttlichel, eidgenöſſiſcher Oberſt und Nationalrath, ſtarb
am 11. Dez auf ſeinem Landgut zu Seewis im Prätigau. Dieſer alte Hau
denen diente un ſeiner Jugend in Frankreich, machte 1-23 den vaniſchen Feld
zug mit, fect 1-4) in der parier Julirevolution und diente nach ſeiner Ab
dankung durch Louis Philivr's Regierung) ſeinem Vaterlande als einer der
launten und edelten Manlle. Man erzählt von ihm viel chanafertſtile
Anett eten, die Zeugniſ von großer Geiſtesgegenwart und ungewºhnliten
Muth ablegen,

Graf v. Rödern,fonigl.preußiſcherGeneralmajorzur Dispo
ſitten, zuletzt Gommandant der 10. Infanteriebrigade, 60 Jahre alt, verſchied
am 18. Dez. in Berlin.

Taſſon der Aeltere, ſeit 1811 Profeſſor der Architektur an
der Kunſtakademie in Brüſſel, entſchlief daſelbſt am 20. Dez. &quot;?“,

– – –

Schach
Iufgabe . W 680.

Weti ſeht an und ſetzt mit dem vierten Zuge Matt.
Von Herrn H. Landesmann in Baden bei Wien.

Schwarz.
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Auſgabe .ME681.
Auch das von den Amerikanern veranſtaltete ,,I e Cless Montny“

Problemturnier ein glanzendes war. Bereits kennen wir einige, von The Era
mitgethelte Aufgaben. Ä bilen unſere Leier, folgende merkwürdige Stel
lung aufzuſetzen:Ä2 e . . . . . - 6 . . . . . . und16.

Schwarz: K. F 4, T. F 8 und G 8, L. E 8 und H 8, B. C 6, E 5. F3
und G 4.

Weiß zieht an und ſetzt mit dem dritten Zuge Matt.
Mºtto: S 1 aag (&quot;Il«d11 toll«.

Auch wer dieſe Aufgabe ſchnell löſt, muß die Stellung merkwürdig finden .

Partie .ME302
Aus einem Match zwiſchen Meſſus. Hannah und Löwe. The Era

Schwarz. – Mr. H. Weiß. – Mr. L.
E- 7 – E . . . . . . . 1) E 2 – E 4

2 S. G 8 – F 6
-

2) D 2 – D 3.

3 D – D . . -
3) E 4 nimmt D 5

4 S. nimmt D 5 4) S G 1 – F 3
) S. B 8 – C 6 5) L 2 – C 3. (A)

t) L. F 8 – C. , 6 B 2 – B 4
L. , 5 – D , 7) L. C l – D 2.

S) hielrt . .
-

8 S. B l – A 3.
..) A – A . 9) D. D 1 – A 4.

0) L. ( 8 – ( 4 . 10) D. A 4 -- B 3.
l) L. G 4 – Et, . ll) S. A 3 – C4.

12, 115 nimmt G 4 - . . . . 12) ( 3 nimmt B 4
13) S . – 1) 4 . . . . . l3) S. nimmt S.
4) H. nimmt S. . . . . . . 14) T. A 1 – 3 1.

1.) S. D . – 13 t . . . . . . 1.) D. B 3 – B 2.
lt.) D. I) 8 – E 7 . . . 16) K. El – D 1.

S. nimmt S. ) D 3 nimmt S.
l8) L. Et – F 5 . 18 T. B 1 – C 1.
19 T. F 8 – E 8 . . . . . . l.) C 4 – C 5.
20) L. D 6 – F 4 . . . . . 2) G 2 – G 3.
'l L. F – G 4 . . . . . . 21) K. l) 1 – C 2.
!') v. G 4 – F . . . . . . . ? 2) K. C 2 – B 3.
?5 Y. nimmt L. l) ? . . . . 23) D. nimmt L.
24 D. E – E 3 . . . . . . 24) T. H 1 – G 1.
?) D. E 4 – F 3 + . . . . . 25) K. B 3 – B 2.

Schwarz macht in einigen Zügen Matt.
(A) C 2 – C 4 wurde nicht ſo gut ſein, weil darauf folgen würde:

t) L. h 8 – B 4 + . . . . . 6) L. C 2 – D 2 (am beſten).
7) S. D 5 – F 4 . . . . . . ) Y. nimmt L. -

8) S. nimmt L. . . . . . . . . 8) D. 1) 1 – A 4 + .
9) S. B 4 – C f . . . . . . 9) T. A 4 – B 3.

-

Briefwechſel.
Herrn H. v. in B. vei Wien. – Unſern Dank. Für die ſchönſte Aufgabe wur

den wir die dritte halten, wenn nicht Weiß auchfolgende Zuge thun tönnte:
*) T. nimmtB, worauf F, nimmtG ambeſieu), 2) 4 – 5 +.
3) T. E 4 – F 4 +, 4) L. E 8 – F 7 Matt.
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Die echten Perlen.

Schon im Alterthum waren die Perlen ein Gegenſtand des
Lurus, und manche unſerer Leſerinnen wird es Kleopatra in
hohemGrade verdacht habeu, daß ſie eine Perle von einer hal
ben Million Thaler an Werth auf die Geſundheit des Antonius
etrunken haben ſoll. Aber wenn jene Zeit einen unverſtandigenÄ mit Perlen trieb, ſo weiß die unſere von dem koſtlichen

Erzeugniß einen vernünftigern Gebrauch zu machen, und noch
gibt es neben den Diamanten im Bereiche des Schmuckes nichts,
wornach ſich ein Frauenherz ſo ſehr ſehnt, als eine Perlenbroche
oder Perlenſchnur von weißem Waſſer. Unſere Leſerinnen werden
es uns daher Danf wiſſen, wenn wir ihnen Einiges aus dem
von R. Mobius herausgegebenen Werke „ die echten Perlen“
(Hamburg) mitzutheilen nicht unterlaſſen.

Das Reich der Perlen, das die Alten auf die Geſtade weniger
Inſeln im indiſchen und erythräiſchen Meere beſchränkt glaubten,
iſt über alle tropiſchen Meere ausgedehnt und in den Flüſſen
von Europa, Amerika und Aſien bis in die kalte Zone ver:
zweigt. Die Flußperlmuſchel war von jeher eine Konkurrentin
der Seemuſchel, ſie konnte jedoch immer nur einen verhaltniß
maßig ſehr geringen Theil des ururiöſen Perlenbedürfniſſes be
friedigen.

Mitten durch das arabiſche Sandmeer hatten die Phonizier
den Weg nach einer berühmten Handelsſtadt am perſiſchen Meer
buſen, nach dem reichen Gerrha, gefunden, wo die heutigen
Bahrein-Inſeln liegen, die ſchon im Alterthume den köſtlichen
Schmuck der Perlen lieferten. Bei den Indern ſelbſt ſind die
Anfänge der Perlenfiſcherei in myſtiſches Dunkel gehüllt. Seit
alter Zeit betreibt bei Geylon und Tutºkorin (gegenüber Manaar)
den gefährlichen Fang eine beſondere Abtheilung der Fiſcherkaſte.
Die erſten Europäer, die auf Geylon feſten Fuß faßten, waren
die Portugieſen im Jahre 1506. Sie brachten den Beherrſcher
der Inſeln zu einem Vertrag, wodurch er ſich zu einem jahr
lichen Tributvon 25.000 Pfund Zimmetverpflichtete,und zo
gen aus der Perlenfiſcherei von Manaar großen Gewinn. Zu
jener Zeit ſammelten ſich auf Geylon während der Saiſon der
Perlenfiſcherei50–60.000 Menſchenaller Art, Taucher, See
leute, Kaufleuteund Krämer. Die Perlen gehortenzwar den
Eingeborenen, die ſie ſuchten, aber die Portugieſen kauften
die meiſten für ſehr niedrigen Preis. Die Hollander brachten
1640 die oſtindiſche Herrſchaft an ſich, und nachdem ſie 1658
auch die portugieſiſche Feſtung auf Manaar genommen hat
ten, begannen ſie die Perlenfiſcherei. Zwanzig Tage durften
dann die Indier, von denen 200,000 herbeigeſtrömt waren, für
ſich und einen Tag für die Kompagnie fiſchen; nach dieſer Zeit
wurden die Perlen offentlich verfauſt. Solche Fiſchereien wurº
den alle drei Jahre angeſtellt. Doch in Folge eines Streites
mit den indiſchen Fürſten unterſagten die Holländer ſeit 1768 den
Fiſchern den Beſuch der Muſchelbänke von Manaar, denen ſomit
eine28jährige Ruhe bis 1796 gegonntwar, wo dieEngländer
Herren Ceylons wurden. Dieſe beuteten von da an die reichlich
angehäuften Perlenſchatze aus; in dem einzigen Jahre 1798
hatten ſie 140.000 Pfund Sterling Gewinn. Zuweilen warfen
allerdings die heftigen Stürme der Monſune Sand auf die
Bänke, ſodaß die Ausbeute ſehr wechſelte. Man rechnet, wenn
jede Bank alle 7 Jahre 20 Tage befiſcht wird, eine jährliche
Reineinnahme von 14,000 Pfund.

Das eigenthümliche bunte Treiben der Perlenfiſcherei iſt von
vielen Schriftſtellern geſchildert worden. Die Fiſcherei findet in
denMonaten Marz undApril ſtatt, wo dieSee amruhigſten iſt.
Schon vorher werden die Banke durch Sachverſtändigeunter
ſucht, die Ausdehnungder Fiſchereiwird durch die Regierung
beſtimmt und offentlichbekanntgemacht,und die fiſchwürdigen
Stellen werden mit Bojen bezeichnet. Die Hauptſtation war in
den Vierziger Jahren Rondatchy, obwohldieFiſchereigewohn
lich nach Manaar oder Aripo genannt wird. Die Kuſte iſt durr
und öde. Mit unerbittlicherMacht herrſchtdieglühendeSonne
uber Alles rund umher, ſo weit der ungehemmte Blick über die
Ebene ſchweift. Im ausgedorrtenSande ſteht das magereGras
wie Stroh, nur einige zuſammengeſchrumpfteBlatter hängen
an dem nacktenGeſtrauch. Im glühendenSande liegen die ge
bleichtenGebeineder Perlenſucher,die imAngeſichteder Schatze,
nach welchen es ihnen gelüſtete, ihren Tod fanden.

Die Vorbereitungenzur Fiſcherei,zu welcherimJahre 1833,
dem letzten guten Jahre, 1250 Taucher in 125 Booten erſchie
nen waren, beginnen um Mitternacht auf einen Signalſchuß,
doch erſt mit Tagesanbruch zwiſchen 6 und 7 Uhr wird das
Signal zum Anfang der Fiſcherei gegeben. Von jedem Boote
ſturzen ſich an einer mit Steinen beſchwertenLeine immer
fünf Taucher hinab; ſobald der Taucher den Boden berührt,
wirft er ſich nieder und rafft, was er ergreift, in ein Netz.
Das Lärmen gleicht dem Toſen eines Waſſerfalls; es iſt ſo
ſtark, daß es die Haifiſcheverſcheucht. Trotzdemverlangen
die Taucher, daß Haifiſchbeſchwörer,wahrend ſie fiſchen,am
Strande für ſie beten. Die gewohnliche Zeit des Untertauchens
wahrt 53–57 Sekunden; jeder Taucher laßt ſich 40–50 Mal
hinunterund ſchafft 1000–4000 Muſcheln herauf; im Durch
ſchnittkehrtdas Boot mit 20–30.000 zurück. Der Taucher
wird entweder durch einen Antheil mit Muſcheln oder mit Geld
bezahlt. Die Boote werden ausgeladen und man überlaßt in
abgeſchloſſenen Raumen große Ouantitaten Muſcheln der Faul
niß, die nach zwei bis drei Tagen einen entſetzlichen Geruch
verbreiten. Die gefaulten Muſcheln werden in Trogen von hoh
len Bäumen mit Seewaſſer gewaſchen, bis ſich die Perlen am
Boden ſammeln. In der Regel werden ſie durch neun Sorten
an Ort und Stelle in neun Großengrade getheilt, verkauft und

Ä auch gebohrt. Nimmt man an, daß 150 Boote ſiſchen,
ſo gibt dies einenErtrag von 60 Mill. Muſcheln. Allein jetzt
iſt die Ergiebigkeit ſehr gering; Sir W. Horton, Gouverneur
von Ceylon, hat während ſeiner fünfjährigen Herrſchaft alle
Muſcheln weggefiſcht und die Banke ſo ruinirt, daß ſie faſt nichts
mehr liefern.

Die Perlenfiſcherei im Perſiſchen Meerbuſen war den Alten
nicht unbekannt. Von 1515 bis 1622 machten ſich die Portu
gieſen zu Herren der perlenreichen Bahreininſeln und erhoben von
den Taucherbooten eine Abgabe; dann aber beherrſchten die ein
heimiſchen Furſten die Fiſcherei wieder. In der beſten Zeit der
Fiſcherei, vom Juni bis September, leben gegen 30.000 Men
ſchen auf den Taucherbooten, deren die Bahreininſeln 3500, die
Piratenküſte 700 und die perſiſche ungefähr 100 ausſenden. Die
Fiſcherei iſt bis auf einen geringen Zoll an den Scheif des Ha
fens ganz freigegeben. Doch ſind Streitigkeitenzwiſchenden
verſchiedenenVölkerſchaften nicht ſelten. Die Taucher pflegen die
Naſenlöcherdurch eine Hornklemmezuſammenzupreſſenund die
Ohren mit geolterBaumwolle zu verſchließen. Wie die ceyloni
chen laſſen ſie ſich durch einen Stein in die Tiefe ziehen und ſam

meln gewohnlich 8 – 10 Muſcheln, die hier meiſt gegen 40 Fuß
tief liegen, in ein Netz oder einen Korb an ihrem Gurtel. Auch
ſie bleiben nicht langer als eine Minute unter Waſſer. Hai
fiſche ſind den Tauchern hier weniger gefährlich, als Sägefiſche,
die hier 14–15 Fuß groß mit 6 Fuß langer Sage vorkom
men; zur Vertheidigung hat der Taucher ein Meſſer im Gur
tel. Zwiſchen den Inſeln Kharak und Gorgo an der perſiſchen
Küſte werden auch in großer Tiefe gute Perlen gefiſcht. Man
ſchatzt den Werth der Perlen, die jahrlich in Bahrein von in
dichen, arabiſchen und perſiſchen Hauſern gekauft werden, auf
300,000 bis 350,000 Pſd. Sterl.; eingeborene Kaufleute neh
men eine ſechsmal ſo große Summe an. Die meiſten der hier
gewonnenen Perlen gehen über Masfat nach Bombay und von
dort viele nach (Shina.

Jm Roten Meere werden Perlenmuſcheln bei der Inſel
Dahalaf, gegenuber Maſſaua, an der abyſſiniſchen Küſte ge
fiſcht. Hier ſind Negerklaven zu der beſchwerlichen Arbeit des
Tauchens abgerichtet; die Perlenfiſcherei findet nur in den Win
termonaten Dezember bis April ſtatt, nachdem einige ſtarke Me
genguſſe gefallen ſind. Dahalaf gegenüber gibt die Perlenſiſche
rei, die bei den Farſaninſeln betrieben wird, der Stadt Dſchie
ſan, die Ehrenberg 1825 beſuchte, einiges Leben, und sº der
Küſte von Hodeida, weiter nach Süden, gewinnt man roſenrothe
Perlen. Nahe bei Dſchidda, nordweſtlich von Metta, werden
von den Einwohnern Perlen von geringer Qualität gefiſcht. Die
Perlmuſchel ſcheint durch das ganze Rothe Meer verbreitet zu
ſein, den ſüdlichſten Theil ausgenommen.

(Shina erhalt ſehr viele Perlen von den Suluinſeln, einer
Reihe von Eilanden zwiſchen Borneo und Mindanao, die von
einem freien Volksſtamme bewohnt werden. (Fine der Haifiſche
wegen lebensgefahrliche Perlenfiſcherei wird auf den holländi
ſchen Aruinſeln betrieben, weſtlich von der großern Neu-Guinea
in el. An der Kuſte von Neu-Guinea treiben die Papuas Han
del mit Perlen

Der ganze Große Ozean ſcheint ein großes Perlenmeer zu
ſein, denn auf den meiſten Inſeln ſudlich und nordlich der Linie,
von Neuholland bis Amerika, trafen die Seefahrer Inſulaner,
die ſich mit Perlmuſcheln und Perlen ſchmückten. Am Oſt
geſtade des Großen Ozeans liegen an den Ruſten von Gentral
amerika entlang ausgedehnte Perlmuſchelbänte. Schon die
aztekiſchenKönige ließen auf den Kiſten Perlen fiſchen. Seit
Anfang des 17. Jahrhunderts rivaliſirten die Perlen von Gali
fornien mit den Schazen Panamas. Im Jahre 1825 ging
Hardy als Kommiſſionar einer londoner Perlenfiſcherei - Geel
ſchaft nach (Salifornien, doch hatten ſeine Unterſuchungen ein
ungunſtigesErgebniß. Hunderte von armen Indianern werden
jetzt im Süden von Galifornien als Taucher verwendet, denn
im Norden geht.Keiner der Haifiſchewegenin das Meer. Die
californiſchen Fiſchereien liefern jetzt juhrlich eine Ausbeute von
5 – 6 Millionen Pfund Perlmutterſchalen und im Ganzen auch
eine anſehnliche Perlenernte. Die Perlen von Panama ſind von
ſehr wechſelnder Beſchaffenheit, allein ſie kommen ſelten im
europäiſchen Handel vor, zumal da ſie in Lima ſehr geſucht ſind.
Von den nicht ſo berühmten Fiſchereien der Inſeln Margarita
und Cubagua hört man jetztnichts mehr. An der Goagiroute
in Kolumbien jedoch werden jetzt noch Perlen gefiſcht, die ſich
durch ihren ſchönen Glanz auszeichnen.

Die Sußwaſſerperlmuſchel(Unio margaritifer) iſt von den
NordgrenzenFrankreichsbis an das Geſtade des nordlichenEis
meers verbreitet und bringt in deutſchen und ſchottiſchen, fandi
naviſchen und ruſſiſchen Gewäſſern edle Perlen hervor. Aber
was iſt die Armuth der Bachlein unſerer Zone gegen die un
ermeßlicheFruchtbarkeittropiſcherOzeane? Hier wirdnachMil
lionen gerechnet,was man dort kaum nach Hundertenzahlt.
Unter den deutſchen Perlenflüſſen hat ſich beſonders die Elſter
in Sachſen großen Ruhm erworben. In ihrem friſtallhelen
Waſſer gedeihenüberall verlenbildendeMuſcheln, die meiſten
jedoch in der lachenden olsnitzer Pflege, nachdem ſich der Gorniz
bach mit ihr vereinigt hat. Doch ſind manche Banfe, die Irüher
gute Perlen lieferten, durch das Floßholzund den Abgangder
Pochwerke geſtort worden. Deshalb ſuchte man die Perlen
muſcheln in Mühlgraben und Bachen zu verbreiten. Die Herzogin
von Sachſen- Zeitz hatte ein Halsband aus voigtlandiſchen Perlen,
wofür der Hofjuwelier 40,000 Thlr. bot. Im Voigtlande werden
die Perlmuſcheln vom Mai bis September geſicht. An den
meiſten Stellen liegen ſie in ſo niedrigem Waſſer, daß ſie der
Fiſcher ohne unterzutauchen mit der Hand ergreifen kann. Die
Perlengewaſſerſind in 10 Regionengetheilt, welcheder Reihe
nach von den vereideten Perlenfiſchern durchſucht werden. Die
Muſcheln werden ſogleich mit einem Meſſer behutſam geöffnet,
ihre Schalen mit einer Schraubzange auseinandergehalten und
dann die Perlen mit einer Zange oder einem Hafen aus den
Weichheitenhervorgeholt. Die Muſchelwird hierauf wieder in
das Waſſer geſetzt. Von 1730– 1804 wurden in der Elſter
11,286 Perlen im Werthe von 10,000 Thlrn., 1826 – 1836 aber
1549 Perlen im Werthe von 893 Thlrn. gewonnen. – Auch
viele bayeriſche Flüſſe fuhren Perlenmuſcheln; man findet ſie im
Kreiſe Oberfranken in den Seitenbachen des Mains und der
Saale, in der Oberpfalz und in Niederbayern, das allein 100
perlenhaltigeFlüſſe und Bächezählt, uuter denen die Ilz und
derRegendiewichtigſtenſind Bereits 1579 wurde die Perlen
ſſcherei in Niederbayern für Regale erklart. Jetzt kommen von
Paſſau aus bedeutend viel bayeriſche Perlen in den Handel.
Unter den Erzeugniſſen des Landes waren auf der Induſtrie
ausſtellung in Munchen 1854 auch Perlmuſcheln und Perlen
aus den Bachen von Oberfranken und dem Rentamt Grafenau
in Niederbayernausgeſtellt.– Unter den mitteldeutſchenFluſſen
werden noch als perlhaltig angeführt: der Bober bei Lowenberg,
die Neiße bei Görlitz, der Gneiß oberhalb Markliſſa und die
Juppel bei Weidenau in Schleſien, die Watawa und Moldau
zwiſchenKrumau und Frauenbergin Bohmen Norddeutſchland
bringt gleichfallsPerlen hervor; ſo finden ſichPerlen in den
fleinen Fluſſen bei Uelzen in Hannover; auch verkauften die
bayeriſchenSoldaten, als ſie aus Schleswig-Holſtein zurück
kehrten,in HamburganſehnlicheQuantitaten Perlen, die ſie in
den dortigen Gewäſſern beim Baden entdeckt und dann eirig
geſucht hatten. -

-

Den mächtigen Gaſar, der mit indiſchen Perlen Lurus trieb,
reizten die Perlen der britiſcheſ Inſeln ſich über das Meer zu
wagen. In jetziger Zeit achten die Briten kaum der Perlen in
den heimiſchenBachen; dochnahrt ſich manchearme Familie
von der Perlenfiſcherei im Gonway in Wales, wo die gefundenen
Perlen einem Aufſeher überliefert werden, welcher I 2 – 4 Schil
linge fur die Unze zahlt.– In Norwegenwird wenigſtensſeit
dem Anfange des 18. Jahrhunderts Perlenfiſcherei getrieben,
denn der ſächſiſchePerlenſucherSchmirler wurde 1724 dorthin
berufen und ſeitdem begann der Perlenſang im Stifte Chriſtians
ſand in den Flüſſen Gan, Närim, Ouaſim u. ſ. w. Auf der

londoner Induſtrieausſtellung waren norwegiſche Perlen aus
geſtellt. Im europäiſchen Rußland iſt die Flußperlmuſchel vom
Don bis zum nordlichenEismeer und von den Abhangen des
Ural bis an die Oileetulien Lievlands und Finnlands verbreitet:
man zahlt 44 Flüßchen, die Perlen bieten.

Modenſchau.
Parts, im Dezember 1857.

Es iſt neuerdings Mode geworden, über den weiblichen Lurus
zu eifern und gegen die ſogenannten Uebertreibungen der Mode
zu Felde zu ziehen. Aber was iſt der moderne Lurus neben
dem früherer Zeiten? Dieſe ſtolzen Kleider, dieſe Volants, dieſe
Spizen, dieſe Diamanten und Perlen, die unſere Tadler in
Erſtaunen ſetzen,wie wenig ſind ſie im Vergleichzu den Toi
lettentünſten der letzten Jahrhunderte: ja, ein furzer Rückblick
würde ſie zu dem tröſtlichen Schluſſe führen, daß die Frauen
des 19. Jahrhunderts dem Lurus weniger ergeben ſind als ihre
Vorfahren in den verſchiedenſten Zeiten

Sprechen wir nicht von dem GeprangeLudwigs XV., der
Regentſchaft,Ludwigs XIV., Franz I., Karls II. von Eng
land, von Spanien und Italien in den Epochen ihres Reich
t lums; betrachten wir nur die Sitten und (Yebrauche einer vet -
nehmen Dame zur römiſchen Kaiſerzeit, und wir werden ſehen,
daß die ganzeWelt zu ihremSchmuctebeitragenmußte: Aegyp.
ten lieferte die feinſten Webſtoffe, Tyrus verwandelte die ben
dende Weiße der Wolle in herrlichen Purpur, Gold und Seide
bildeten in künſtlicher Miſchung den mannigfachen Stoff ihrer
Kleider; Smaragden vom ſchönſten Baugrun, Perlen, wie ſie
die Meerestiefen des Morgenlandes verbergen, bedeckten ihre
Kleider oder dienten ihnen als Ohrgehänge oder als Haarſchmuck;
aber abgeſehen von dieſen Koſtbarkeiten, deren Werth ſich ab
ſchaßen läßt, ſchafften ſie ſich noch Genuſſe, die keinen andern
Preis hatten, als ihre Thorheit. Die Blumen hatten für ſie
keinen Duft und feinen Reiz, wenn ſie nicht aus fremden Lan
dern eingefuhrt waren, und noch zogen ſie denſelben fünſtliche
Blumenfran ze vor, deren Stoffe und Gerüche über Indien hinaus
herbeigeholt wurden. Was ſind dagegen unſere theuerſten Klei
der, Volants, Blumenbouquets, valencienner und engliſche Spitzen,
lyoner Seidenſtoffe, unſere verſchiedenen Parfüms, unſere Schon
heitsmittel, unſereSammetmantillen,unſere italieniſchenHue,
unſere Kalchemirsund alle die anderenunſchuldigenToiletten
gegenſtande, die ſo gewöhnlich geworden ſind, daß man ſie in
allen Ständen findet. In der That, wir ſind in Bezug auf
Lurus wahre National - Oekonomen, und wenn unſere Frauen
ein wenig von den gewohnlichenPfadender Billigkeit abgehen,
dann gebehrden wir uns wie Geizhalſe, derenGeldkaſſe man bedroht.
Laſſen wir immer die Frauen ſich ſchmücken, wie es ihr Schen
heitsſinn verlangt, und ſeien wir dankbar, daß wir nicht in der
alten Zeiten leben, deren Lurus ganz andere Koſten verurſachte

Er fl ärung des Modeu bildes von Mad. Bernard
1) Robe von ſtahlgrauem moire antique. Das Kleid mit

quilles gar nirt, die von ſchwarzen Sammelborten (Brandebourgs)
gebildetwerden; am Ende jeder Borte iſt eine Schleife von
ſchwarzem Sammetbande aufgeſetzt. Das Leibchen iſt ohne
Schoße (basques), ſpitz zulaufend und vorn wie hinten, wie
das Kleid, mit Sammetborten beſetzt; die Aermel a la Pagode.

Man t ille von ſchwarzem Sammet, mit Pelz garnirt.
Hut von blauem und ſchwarzem Sammet mit einer Feder

von denſelben Farben.
2) Kinderrobe von ſchwarzem Sammet. Burnous von

karrirtem Kaſchmir mit einem breiten karrirten Sammelbande
beſetzt. Run der Filzhut mit einer Feder und einer hinten
herabfallenden Bandſchleife.

3) Schwarze Sammet blouſe in Form eines Paletot
mit dunkelblauem Plüſch beſetzt. Kleines Barett von ſchwar
zem Sammet mit karrirtem Sammetbaude garnirt, auf der rech
ten Seite der Stirn eine kleine Feder und hinten ebenfalls eine
Schleife von den Farben des Beſatzes

Die SchweſternFern.

Virginia und Karolina Fernt, deren entzuckendes Spiel auf
der Violine die Erinnerung an das ruhmgekrönte Schweſtern
paar Thereſe und Maria Milanollo zurückruft, wurden in Como
geboren. Ihr Vater ließ ſichſelbſt mit Beifall auf der Geige
hören und machte oſter Kunſtreiſen in Italien und der Schweiz,
auf denen er faſt immer von ſeinen Kindern begleitet wurde.
Auf einer ſolchen Kunſtreiſe traf es ſich, daß zur ſelben Zeit
die Schweſtern Milanollo nach Genf famen und ein Konzert
gaben. Der alte Ferni führte ſeine Tochter in das Konzert,
ohne Ahnung, daß die Zuhörerinnen bald die Nachfolgerinnen
der bewunderten Schweſtern werden ſollten. Virginia und Kuro
lina lauſchten in ſtiller Begeiſterung den bezaubernden Tonen ihrer
Landsmanninnen, und es kam über ſie wie eine Offenbarung des
Himmels, daß auch ſie berufen ſeien zu gleich hohem Streben
und zu gleichherrlichenErfolgen. Ein unermudlichesStudium
bethätigte den Ernſt der Entſchluſſe, welchedie Schweſternan
jenem Weiheabend gefaßt hatten. Unter der Leitung von Lehr
meiſtern, wie Bianchi und Gamba, entwickelten ſich immer ſcho
ner die reichen Gaben, welche die Natur Virginia und Karolina
geſpendet,bis ſie ſich endlichbefahigtfühlten, ihrer Vorgange
rinnen nicht unwurdig, vor großeren Zuhörerkreiſen auftreten zu
konnen.

Sie bereiſten Italien, die Schweiz, Belgien und Holland
und wurden uberall mit Enthuſiasmus aufgenommen. Nun erſt
wagten ſie es, in Paris ſich hören zu laſſen, der Hauptſtadt
der civiliſirten Welt, wie die Franzoſen ſich ſchmeicheln. Von
Seiten ihrer Kunſtgenoſſen Alard, Berio, Leonard, Vieurtemps
wurde ihnen die herzlichſte, neidloſeſte Unterſtutzung zu Theil
Im Italieniſchen Theater, in der Großen Oper, im Salon Hertz
und in den Konzerten der France muſicale , uberall ernteten
die Schweſtern Nern den rauſchendſten Beifall, und ihr Muhm
ſtand nach ſolchen Proben vor der auserleſenſten Kunſtkenner
ſchaft feſt begründet, unerſchütterlich da

Virginia Kern iſt jetzt 19 Jahr alt, ihre SchweſterKaro
lina erſt 17 Kern von aller Eitelkeit, alter Oſtentation, von
der ſelbſt große Kunſtler ſich nicht immerfern halten, ſind dlele

genialen Schweſternein Muſter der reinſten Beſcheidenheit, als
betrachteten ſie ihre künſtleriſche Meiſterſchaft nur als ein an
vertrautes himmliſchesGut. Die Anmuth holderJugendſpricht
aus ihren Zügen, aus den Augen leuchtetdas Feuer eines
hohern Geiſtes. Ihr Zuſammenſpielbildet ein ſo harmoniſches
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Ganzes, wie es in ſolcherSchönheit, ſolcherVollendungkaum
dageweſen ſein dürfte. Die eine Schweſter erſcheint als die
von dem Genius der Kunſt beſtimmte Ergänzung der andern.
In dem Spiele der jüngern flammt die Mittagsglut des italie
niſchen Himmels, ſie iſt ganz Energie, Feuer und Leidenſchaft;
wer aber jemals der ſüßen Melancholie und dem ſanft verlocken
den Liebreiz eines italieniſchen Abends ſich hingegeben, der hört
und empfindet ihn wieder in den ſeelenvollen Tönen Virginia's.

Die Schweſtern Fermi.

Pariſer Moden von Mad. Bernard, Rue de Rivoli Nr. 1G2.

Eine Reiſeuhr.

Höchſt unangenehm und durch die Schnelligkeit der Eiſen
bahnendeſtoempfindlicherwird demReiſendenderMangel einer
Uhr, welche die Zeit des augenblicklich beſuchten Ortes angibt.
Es richtet ſich bekanntlich die Zeit eines jeden Ortes nach der
die Mittagslinie paſſirenden mittlern Sonne, ſodaß die Zeit
eines öſtlich oder weſtlich von Leipzig gelegenen Ortes der leip

ziger Zeit vorauseilt
oder gegen dieſelbe
zurückbleibt.Um die
ſem Uebelſtande ab
zuhelfen, konſtruirte
der Uhrmacher An
quetin in Paris eine
Uhr, die, wie beige
fügte Abbild. zeigt,
auf dem gewöhn
chenZahlenkreisfon
zentriſch einen zwei
ten, natürlich viel
kleinern, enthält.
Dieſer letzterebeſteht
aus zwei bewegli
chen Kreiſen. Auf
dem größern derſel
ben ſind die Minu
ten, auf dem klei
nern die Stunden

verzeichnet. Durch
einen Knopf auf dem
Schlüſſelringe kann
der Minuten freis be

liebig nach der einen
oder andern Seite,

nachdem das öſt
liche oder weſtliche
Fortſchreiten ſtatt
findet, gedreht wer
den. Mit demſelben
ſteht der kleinere
Stundenkreis inVer
bindung, welcher ei
nen Umlauf macht,
während der größere
zwölfvollbringt. In
nerhalb des äußern
Zahlenkreiſes befin
den ſich die Namen
der größeren Städte
Deutſchlands.

Durch folgende
Tabelle mag ſich der
LeſerdieſesNamens
verzeichniß erwei
lerN :

Ergänzungstabelle der Reiſeuhr.
Min. Min. Mill. Min.

Peſth . . . . 33 | Berlin . . . 56 | Weimar . . 4 | Frankfurta/M 15
Stockholm . 35 | Stralſund . 57 Nürnberg . . 5 | Karlsruhe . 16
Danzig . . . 3. Potsdam . . . Koburg . . . 6 | Mainz . . . 16
Olmütz . . . 40 Salzburg . . 57 | Chriſtiania . 6 | Oldenburg . 16
Preßburg . . 4l (Chemnitz. . 58 | Gotha . . . 6 | Straßburg . 18
Breslau . . 41 | Kopenhagen 59 | Lübeck. . . . 7 | Turin . . . . 19
Poſen. . . . 42 | Leipzig . . . ſº Braunſchweig 7 Baſel . . . . .
Brünn . . . 43 | Venedig . . 60 | Ulm . . . . 9 | Koblenz . . 19
Wien . . . . 44 | Plauen . . . l | Hamburg . . 0 | Bonn . . . . 20
Zittau . . . 48 | Regensburg l | Göttingen . 0 | Köln . . . . 22
Stettin . . . 5! Halle . . . . 2 | Hannover . 0 | Düſſeldorf . 22
Frankfurt a/O 51 | Magdeburg. 3 | Schleswig . 1l | Trier . . . . 23
Bautzen. . . 51 | München . . 3 | Kaſſel . . . 2 | Genf . . . . 25
Prag . . . . 52 | Schwerin . . 4 | Mailand . . 13 | Luxemburg . 25
Trieſt . . . . 54 | Innsbruck . 4 | Stuttgart. . 13 | Lüttich . . . 27
Dresden . . 5 Bremen . . 14

Eine Reiſeuhr für Deutſchland nach der Konſtruktion des UhrmachersAnquetin
in Paris.

Derjenige, welcher Leipzig verläßt und in öſtlicher Richtung
z. B. nach Wien reiſt, hat den beweglichen Minutenkreis nach
der linken Seite hin zu drehen, ſodaß die Zahl 60 ſtets
auf den Namen desjenigenOrtes zeigt, welcheraugenblicklich
beſuchtwird. In Wien wird alsdann die Uhr z. B. 2 Uhr
11 Min. nach wienerund 1 Uhr 55 Min. nach leipzigerZeit
zeigen. -

Schachliteratur.
Im Verlage von J.J. WEBERin Leipzig ist erschienen und durch

alle Buchhandlungen zü erhalten:

Era-Schachproblemturnier-Buch. Eine
Auswahl von 6 der besten für das von der londoner Zeit

Schriſ. ., he. Era“ ausgeschriebene Schachturnier eingesendeten
Auſgaben, nebst deren Lösungen und den Urtheilen der Preisrichter.

Preis 20 Ngr.

KatechismusderSchachſpielkunſt.Von
K. J. S. Pontius. Zweite verbesserte Auflage. Preis 10 Ngr.

Jammlung neuer Schachpartien.Mit
kritischen und historischen Noten. Von M. LANGE. Preis 1Thlr.

–
-
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Anzeigen und Bekanntmachungen.

Inſertions-Bedingungen.
Alle für die Illuſtrirte Zeitung beſtimmten Inſerate finden, inſofern der

dazu beſtimmte Raum nicht durch früher eingeſandte Anzeigen bereits in An
fpruchgenommeniſt und derenEinſendungbis ſpäteſtensDienstags 12 uhr
erfolgt,in dernächſtenSonnabenderſcheinendenNummerAufnahme.

Die Inſertionsgebührenbetragenfür dieNonpareillezeilevon60 Buchſta
ben oder deren Raum 5 Ngr.

-
Das Einverſtändniſmit der angegebenen typographiſchen Einrichtung der

Inſerate (die möglichſte Raumerſparniß) wird bei allen Aufträgen vorausgeſetzt,
andernfallsdas eingeſandteInſerat an denEinſenderzurückgeht.

AlleBuchhandlungennehmenInſerate für die Illuſtrite Zeitung an, be
ſorgenderenEinſendungund pflegenmit den Auftraggebern Abrechnung.

Äiterarische Anzeigen,
Bücher u. 3eitſchriften, Muſikalien, Landkarten u. Kunſtſachen.

Bei OttoWigand,Verlagsbuchhändlerin Leipzig, iſt erſchienenund in allen
Buchhandlungen zu haben: 11701

Bibliothek ir die deutſche Frauenwelt.
. bis 8. Band. 8. 1857.

Die Bibliothek für die deutſche Frauenwelt iſt in der Abſicht gegründet,
denFrauen eineLektürein dieHandzu geben, welchenichtnur in angeneh
mer Weiſe unterhält, ſondern zu gleicherZeit zur Verbreitung nützlicherÄennt
niſſe und zur geiſtigen und gemüthlichen Bildung des weiblichen Geſchlechts
beizutragen vermag. Sie wird das Intereſſante aus den verſchiedenſten Ge
bieten in ihren Kreis ziehen, z.B. Biographien berühmter Männer und Frauen,
Reiſeberichte.Sittenſchilderungen,Literatur und Kunſtgeſchichte,Sage und
Weltgeſchichte,Poeſie,Naturwiſſenſchaft:c. Auchdieengliſcheund franzöſiſche
Literaturwird nichtausgeſchloſſenbleiben,vor Allemaber ſoll es dieAufgabe
des Unternehmens ſein, die Schätze deutſcher Kunſt und deutſchen Lebens den
Frauen zugänglich zu machen, wobei jedoch aufs Strengſte Alles vermieden
Ä was man nicht auch jungen Damen unbedenklichin die Hände
geben konnte.

Inhalt:
1. Band: Mythologie der Deutſchen. 1 Thlr.
2. u. 3. Band:Johnſtons Bilder aus demtäglichenLeben. Für Frauen be

arbeitet von S. Auguſtin. 2 Bde. 2 Thlr.
4. Wand:AlbumeinerdeutſchenFürſtin. 1 Thlr.

J. Ä Briefe über weibliche Bildung und Erziehung. Von Eliſev. Gleichen.
2 U.

6. Band:BerühmteFrauen. 1. Rahel. 2. EliſabethFry. 20 Ngr.Band: Meine Feierſtunden. Moraliſche Er Ä F. d. Stolz. 1Thlr.
- . Pallcritius.Band: Johanna.

Neu erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 11617

Branſon's SchatzkammerpraktiſcherRe
zepte von alltäglichem Gebrauch. Ein Handbuch für Chemiker, Apotheker,

Droguiſten, prakt. Aerzte, Parfümiſten, Manufakturiſten und Familienväter
ze. c. Nach der 2. Auflage des Engl., überſetzt von Dr. Ch. H. Schmidt.

Broſch. 1 Thlr. = 1 Fl. 483.r.

Rezeptbuchzu den neueſtenLederbeizen,
Lackenund Wichſen. Für Schuhmacher, Gerber, Riemer, Sattler, Beut,

ler, Handſchuhmacher, Buchbinder, Kaufleute c. Broſch.

Ein Andachtsbuchvon 20 Ngr.

12 Sgr. =44 Fr.

as für ein Geld werden wir in Zu
kunfthaben. Eine gemeinfaßlicheDarſtellungdes neuenMünzvertrags.Von Dr. M. F. Lackner. Preis 40 Fr. oder 14 Ngr. Vierte vermehrte Aüf

lage mit T“ ſechs Reduktionstabellen für 1 bis 10.000 Ein- und Zwei-Ver
einsthaler, neue öſter. Gulden und Viertelgulden, auf Gulden und Kreuzer

Konv.-Münze und ſüddeutſcher Währung, Lire und Centeſime 2c.
Dieſes Buch, deſſen vierte vermehrte Auflage ſoeben erſchieneniſt, wird in

der nächſten Zukunft für Jedermann ein unentbehrlicher Rathgeber werden.
Es enthält Alles, was von behördlicher Seite in der wichtigen Angelegen

heit des Münzvertrags bisher verfügt worden iſt, und erläutert den Ä
trag und deſſen Zuſatzartikel in einer allgemein verſtändlichen Weiſe.

Ferner erſchien ſoeben:

Das Geld. UachMichaelChevalier's
nationalökonomiſchen Vorträgen von H. Rau. 8% Bogen in gr. 8.

Preis 1 Fl. 24 Kr- = 28 Ngr.
Die ſteigende Theilnahme an den Fortſchritten der Volkswirthſchaftslehre

rechtfertigtdieſe deutſche Bearbeitung des zweiten Bandes der berühmten Vor
träge des franzöſiſchen Nationalökonomen. Die großen Reſultate der kalifor
miſchen und auſtraliſchen Goldproduktion und der neue deutſche Münzvertrag
wurden bei dieſer Bearbeitung mit in Betracht gezogen. 1169.)

Verlag der Wallishaußer'ſchen Buchhandlung
(Joſeph Klemm) in Wien.

Neu erſchienen: 11683

Zo ſollſt du rauchen! Myſterien des
Tabaks und der &quot;ÄEin unentbehrliches Hülfsbüchlein für jeden

aucher, von Dr. H. Belo.
l. Weshalb rauchen wir? – 2. Iſt das Rauchen ſchädlich? – 3. Beſtandtheile
des Tabaks und deren Wirkungen. – 4. Tabak als Heilmittel. – 5. Die Ein
wirkungdes Tabakrauchens. – 6. Wann ſoll man rauchen? – 7. Was ſollen

wir rauchen? – 8. Wie ſoll man rauchen?

4 Bogen. 8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr.
Nachdem binnen 3 Monaten über 3000 Exemplare dieſer trefflichenSchrift

verkauftworden, iſt die Verlagshandlung autoriſirt, obigen Namen für pſeu
donymzu erklären. Der Verfaſſer iſt in der literariſchen Welt als ausgezeich
neter Naturforſcher und ärztlicher Schriftſteller allgemein bekannt.

-Verlag von Eduard HeinrichMayer in Leipzig.
3u beziehendurchalle Buchhandlungen,in Köln durchdieM. Lengfeld'ſche

Buchhandlung(E. H. Mayer), in Leipzig durchOttoKlemm.

In der Verlagsbuchhandlungvon F. C. Eiſen, Domhof 131 in Köln, iſt
erſchienen: 8465

Mutterpflichtenoder Anweiſung für
Mütter zur regelmäßigen Entwickelung der Frucht und des Kindes, ſowie

Erleichterung der Geburt und Erhaltung ihrer eigenen Geſundheit, vonC. F RolWº Doktor derMedizin, Chirurgieund Geburtshülfe, königl.
Ä. Kreisvhyſtus des Kreiſes Mülheim am Rhein, praktiſcher Arztc.
Ärmehrte und verbeſſerte Auflage. Format der Miniatur-Ausgaben.
Gebunden mit gepreßter Decke und Goldſchnitt 25 Sgr.

II Inhalt: I. Zu beobachtendeRegeln während der Schwangerſchaft.
DGeburt. III. Das Wochenbett.“IV. Die Pflegedes Kindes in den

*ſtenLebensjahrenvÄie Ärjeiten der Kinder
aus einer Beſprechung in der „Berliner mediziniſchenZeitung“:ReÄ ß wünſch Büchluß wünſchen, daß dieſes Büchlein unter den Frauen bekannt, geleſen und beherzigt werde.“

ß dieſ O g

EinladungzurPränumerationfür denJahrgang1858der
W i e n e r Z e i t u n g.

Vom 1. Januar 1858 an erſcheint die Wiener Zeitnng in verändertem
Verlage und mit veränderter Pränumeration,

Die hohe Staatsverwaltung hat nämlich Druck und Verlag der Zeitun
an die k. k. Hof- und Staatsdruckerei übertragen und dafür geſorgt, daß ſich
dies Unternehmen, unter möglichſt günſtigen Verhältniſſen, von nun an kräf
tig heben und den ſtrengeren Anforderungen der gegenwärtigen Bildungsperiode
entſprechen könne. Es iſt Sorge getragen, daß dieſes älteſte aller Blätter
der kaiſerlich öſterreichiſchen Haupt- und Reſidenzſtant Wien von nun an in
ſeinem Inhalte reicher, mannigfaltiger und anziehender werde. Zu dieſem
Ende ſind ausgezeichnete Mitarbeiter des In- und Auslandes gewonnen,
welche ihre geiſtigen Kräfte mit Liebe und Sorgfalt unſerm neu emporſtreben
den Inſtitute widmen werden.

Die neue Ausſtattung der Zeitung wird mit den Typen der k. k. Hof
und Staatsdruckerei in würdiger Weiſe erfolgen.

Mit dem Hauptblatte bleibt, wie bisher, das Amts-, dann das Intelli
genz- und das Abendblatt vereint. – Das Hauptblatt, aus einem ganzen Bo
gen beſtehend, erſcheint mit dem Amts- und Intelligenzblatte täglich, mit Aus
nahme der auf einen Sonn- oder Feiertag folgenden Werktage.

Das Abendblatt, aus einem halben Bogen in gleichem Formate beſtehend,
erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage.

Prän um erationspreis
(mit Rückſichtauf die zu erwartende Ä Verbreitung und Auflage der Zeitung)

ür Wien:
Früh-, Intelligenz und Abendblatt zuſammen, ohne Amtsblatt: ganzjährig

12 Fl., halbjährig 6 Fl., vierteljährig 3 Fl.
- - -Mit dem Amtsblatte: ganzjährig 16 F., halbjährig 8 F., vierteljährig 4 Fl.

Auf das Amtsblatt allein, ebenſo auch auf das Abendblatt allein wird keine
Pränumeration angenommen.

Für auswärtige Abonnenten
-bei Zuſendung an die betreffendek. k. Poſtſtation:

Ohne Amtsblatt: ganzjährig 18 Fl., halbjährig 9 Fl., vierteljährig 4 Fl. 30 Xr.
Mit dem Amtsblatte: sanias Äx halbjährig 11 Fl., vierteljährig

Fl. 30 &amp;r.
Wer die beſondere, ſchnellereZuſendung des Abendblattes durch die k. k.

Poſt wünſcht, bezahlt neben dem Abonnementpreiſe noch ganzjährig 6 Fl.,
halbjährig 3 Fl., vierteljährig 1 Fl. 30 Xr.

-

Um keinerlei Störung in der Zuſendung eintreten zu laſſen, werden die
auswärtigen Abonnenten beſonders darauf aufmerkſam gemacht, ihre gefälligen
Beſtellungen ungeſäumt machen zu wollen:

Die Pränumerationsgelder in den obigen vollen Beträgen werden „an
den Aerarialverlag der f. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien“ eingeſendet
und die Herren Pränumeranten eingeladen, Namen, Wohnort, Kronland und
Poſt oder die dem Wohnorte zunächſt gelegene k. f. Poſtſtation deutlich ge
ſchrieben anzugeben. – Auswärtige können bei den betreffenden k.f, Poſt
ämtern pränumeriren.

-Bei Erneuerung der Pränumeration und bei Reklamation erſucht man um
gefällige Zuſendung der Adreſſenſchleife oder genauen Adreſſe.

Endlich wolle das verehrlichePublikum die bei größerer Auflage der Zei
tung ſteigenden Vortheile der Ankündigungen in der Wiener Zeitung geneig
teſt berückſichtigen.

Für ſolche Inſerate in das Intelligenz“. oder auf die letzten Seiten des
Hauptblattes wird die einſpaltige Petitzeile für ein Mal mit 4 Är., für zwei
Mal mit 6 Fr. und für dreiMal mit 8 Kr...berechnet,unbeſchadetder Be
günſtigungen, die in beſonderen Fällen bewilligt werden können

(Einzelne Exemplare der Wiener Zeitung kºſten 10 Fr.)
-Wien, im Dezember 1857. Von der k. k. # # Staatsdruckerei

lIfM10ll.

Mit dem 1. Januar beginnt ein neues Abonnement auf den

Staats-Anzeiger für Württemberg.
Derſelbe erſcheint täglich. Montag ausgenommen, und bringt neben den

neueſten Nachrichtenaus Württemberg, eigne Korreſpondenzen aus Paris, Lon
don, Wien, Berlin, Turin 2c., viele Originalaufſätze über Literatur, Kunſt,
Länder - und Völkerkunde u. v. a. In ſeinem Gerichtſaale werden ſämmtliche
Schwurgerichtsverhandlungen in Württemberg ausführlich berichtet. Das Ge
werbeblatt, herausgegeben von der königl. Centralſtelle für Gewerbe und Han
del mit Aufſätzen von allgemeinem und ſpeziellem techniſchem Inhalt, wird
dem Staats-Anzeiger wöchentlicheinmal gratis beigelegt.

-Der Abonnementspreis beträgt in Württemberg 1 Fl. 8 Kr., in dem übri
gen Deutſchland 1 Fl. 34 3er. vierteljährig.

- - - -Die große Auflage des Staats Anzeigers für Württemberg ſichert auch
ſeinen Annoncen eine große und wirkſame Verbreitung. Der Raum der drei
geſpaltenen Petitzeile wird mit 4 Fr. berechnet. 11711

Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 11075

Jlluſtrirtes Familienbuchzur Unterhal
tung und Belehrung häuslicher Kreiſe, herausgegeben vom Oeſterreichiſchen

Lloyd in Trieſt. Jahrgang 1858 (oder 8. Band).

Sieben Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem das „Illuſtrirte Familienbuch“ zum
erſten Mal erſchien, und dieſer Zeitraum iſt mehr als hinlänglich geweſen,
unſerm Unternehmen einen über Oeſterreichs und Deutſchlands Grenzen hin
ausreichenden ehrenvollen Ruf zu erwerben und zu begründen. ÄUnternehmen ſind aufgetreten, ohne jedoch dem unſrigen bemerkbaren Abbruch
u thun, einige davon ſind ſehr bald wieder untergegangen. Die angeſehen
ſten kritiſchen Journale und Feuilletons haben ſich wiederholt auf's Lobendſte
über die literariſche und künſtleriſche Ausſtattung unſers Familienbuchs aus
geſprochen, und in allen Kreiſen hat es Ä Beifall Ä.Unſer großes Prämienbild: „Die Trauben-Diebinnen“ von F. Verheyden
in Brüſſel, nach deſſen preisgekröntem Originalgemälde von L. Raab's Mei
ſterhand in großem Formate (exkluſ. Rand 10% a 12% Zoll) in Linienmanier
geſtochen, iſt nahezu vollendet und vortrefflich ausgefallen, ſodaß es dem Zim
mer des ſchlichten Bürgers, wie dem Salon der eleganten Welt und der
Mappe des Kunſtkenners zur Zierde gereichenwird. Die Abnehmer der drei
letzten Bände 6, 7 und 8, die auch jetzt noch ſucceſſive in Heften bezogen
werden können, erhalten jenes Prämienbild mit dem 12. Hefte des 8. Bandes
gratis. Im Einzelverkauf koſtet es 10 Thlr.

-Geſtützt auf die andauernde Mitwirkung von Schriftſtellern, wie Bauern
feld, Bodenſtedt, Julie Burow, Moritz Buſch, Fortlage, F. Gerſtäcker, R. Fro
riep, Grillparzer, Anaſtaſius Grün, Bernd von Guſeck, Halm, Hebbel, Paul
Heyſe, I. G. Kohl, HeinrichKönig, Laube, Franz Löher. Maſius, Alfr. Meiß
ner, Moſen, L. Mühlbach, Wolfgang Müller, v. Prokeſch-Oſten, L. Rellſtab,
Louis Schneider, Joach. Gabr. Seidl, Karl Simrock, Robert Waldmüller,
v: Zedlitz :c. c., glauben wir verbürgen zu können, daß auch in dem neu be
Ä achten Bande Alles aufgeboten wird, um unſer Familienbuch ſeinem
itel gemäß insbeſondere jeder deutſchen Familie anziehend zu machen.

Jeden Monat erſcheint ein Heft von je 4 Bogen Text und 3 Stahlſtichen.
Jedes Heft koſtet 30 Ar. K.-M. = 10. Sgr. = 36 Är. rhein.

Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Die Reform.PädagogiſcheVierteljahrs
ſchrift.HerausgegebenvonSchulrath Dr. Lauckhardtin Weimar. Erſter

Band. Gr. 8. Preis 2 Thlr.
Leipzig. J. J. Weber.

EinladunganTheater-undMuſikfreunde
zur Pränumeration auf den Jahrgang 1838 der 11700

Monatsſchrift für Theater und Muſik.
(Verantwortlicher Herausgeber Joſeph Klemm.)

-

Die „ Monatsſchrift“ hat ſich – es iſt allgemein bekannt – in der deut
ſchen Journaliſtik eine Stellung errungen, auf welche ſie ſtolz ſein darf.

Dieſe StellungauchfernermitgleicherBerechtigungzu behaupten, bleibtdie Aufgabe der von äußeren Einflüſſen völlig unabhängiger Redaktion und
ihrer gewiſſenhaften Mitarbeiter.

-Die „Monatsſchrift“ vereinigt in ſich die Hauptelemente einer Fach-Revue
und eines eigentlichen Zeitungsblattes.

- -Sie allein beſpricht hieſige und auswärtige Kunſtzuſtände in regelmäßig
fortlaufender und genau eingehender Weiſe. - - - -Sie allein bringt jährliche überſichtliche Beurtheilungen - ſammt den ſta
tiſtiſchen Daten – über die Geſammtleiſtungen der Kunſtinſtitute, Sie allein
widmet der Direktionsführung die nöthige Aufmerkſamkeit und übt hierbei –
trotz Hinderniſſen und Einſchränkungen mancher Art – das der Kritik zuſtehende
Kontrolerecht.

-Sie allein hat auch die Kirchenmuſikin das Bereich öffentlicherBeſprechung
OVA CI1. -gez Ä allein läßt es ſich angelegen ſein, auf öffentlicheund geheimeMiß

bräuche hinzuweiſen, deren Abſtellung zu verlangen, die Nothwendigkeit prak
tiſcher Reformen zu beweiſen, Ä dem Protektionsweſen, dem
Mißbrauch der Gewalten, der Laune, der Willkür und ähnlichen Schäden, von
welchen der Theaterſtaat angefreſſen iſt, rückſichtslosentgegen zu treten.

Vieles, wasdie „Monatsſchrift“ihrenLeſernbietet, iſt ſchondarumvon
bleibender Bedeutung, weil man es nur allein in der „Monatsſchrift“, dem
einzigen funſtkritiſchen Organe der Gegenwart, findet, welches das zur un
parteiiſchen Kunſtgeſchichtetaugliche Material gewiſſenhaft anſammelt.

-Es erſcheint am 8. eines jeden Monats ein Heft in Quartformat, 5 bis 8
Bogen ſtark. Preis: per Jahrgang 8 Fl, oder 5 , Thlr., mit Poſtverſendung
9F1. oder 6 Thlr., per / Jahr 2 Fl. oder 1%. Thlr. , mit Poſt 2 Fl, 15 Kr.
oder 1&quot;/,Thlr. Verlag der Wallishauser'ſchen Buchhandlung

(Joſeph Klemm) in Wien.

Kaufleutenund Fabrikantenjeder BranchewieSpekulantenund Gutsbeſitzern
wird die in Köln ſechs mal wöchentlich(Nachmittags) unter dem Titel:

Zllgemeiner Anzeigerfür Rheinland
Weſtfalen erſcheinendeHandelszeitung ebenſo ſehr als Leitfaden für Ge

ſchäftsunternehmungen als zur Kontrole der täglichen Getreide- und Waaren
preiſe, Wechſel- und Aktiencourſe 1c. empfohlen. Ueber alle Geſchäftszweige
durch zuverläſſige Korreſpondenzen und tägliche Depeſchen von allen intereſſi
renden Börſen unterrichtet, durch Schnelligkeitder Mittheilungen, ſtrenge un
parteilichkeit und rückſichtsloſe Kritik jeder auf Ausbeutung des Publikums be
rechneten Schwindelei rühmlichſt bekannt, wird der „Allgemeine Anzeiger für
Rheinland-Weſtfalen“ fortfahren, das Intereſſe des ganzen Handelsſtandes in
bisheriger Weiſe wahrzunehmen.

Eine gedrängte Ueberſicht aller politiſchen Ereigniſſe, bei allen Fällen von
Wichtigkeit durch telegraphiſche Depeſchen gemeldet, ein feſſelndes Feuilleton
und ſonſtige Nachrichten aus dem täglichen Leben werden das Blatt auch De
nen intereſſant machen, denen Courſe und Waarenberichte mehr als Nebenſache
erſcheinen. Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten zum Preiſe von 1 Thlr.
5 Sgr. pro Vierteljahr entgegen. Inſerate bei einer Auflage von weit über
3000 Exemplaren 1&quot;/.Sgr. pro Zeile. 117).;

Deutſche Allgemeine Zeitung.
,, Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz!“

Die Deutſche Allgemeine Zeitung, die ihren Leſerkreis fortwährend in allen
Theilen Deutſchlands in der erfreulichſtenWeiſe ſteigen ſieht, wird auchin Zu
kunft den Anforderungen, welchean ſie geſtellt werden, zu entſprechen ſuchen:
durch unabhängige, freiſinnige Haltung, gediegene Leitartikel, zuverläſſige Ori
ginalkorreſpondenzen, zahlreiche telegraphiſche Depeſchen, reichhaltiges Feuille
ton und endlich durch ſorgfältigſte Peachtung und Vertretung des Handels und
der Induſtrie. In letzter Hinſicht hat die Ä Allgemeine Zeitung ſchon
ſeit einigerZeit beſondereVeranſtaltungengetroffen,um dieſezu immergrö
ßerer Wichtigkeitgelangten Faktoren des öffentlichenLebens in vollſtändigſter
und gewiſſenhafteſter Weiſe zu berückſichtigenund dadurch der Handelswelt wie
dem großen Publikum fortwährend eine Ueberſicht darüber zu gewähren. Als
ſächſiſches Blatt ſucht endlich die Deutſche Allgemeine Zeitung in Betreff der
AngelegenheitenSachſensdieAnſprücheihrer ſächſiſchenwieihrerauswärtigen
Leſergleichmäßigzu befriedigen,

, Das Abonnement auf die Deutſche Allgemeine Zeitung beträgt vierteljähr
lich nur l'/ Thlr. Inſerate (die Zeile 2 Mgr.) finden durch ſie die weiteſte
und zweckmäßigſteVerbreitung. - - 1l704

Leipzig, C. A. Brockhaus.

ZugemeinerdeutſcherTelegraphfür
Anzeigen von mehr als lokalem Intereſſe und Ä für Ka
pitaſ, Talent und Arbeit, herausgegeben von Dr. L. Gall u. A.

Jahrgang 1858. -

Empfohlen, der ganzen deutſchen Geſchäftswelt – Jedem, der Güter,
Kapitalien, Talent, Dienſte oder Arbeit, Produkte, Waaren, Fabrikate, Ge
werbsgeheimniſſe, Erfindungen :c. anzubieten hat oder ſucht. – Verbreitung
über ganz Deutſchland und die Grenzländer. – Quartalpreis 12 Sgr. oder
42 Fr. rhein., in Preußen 16 Sgr. – Anzeigen zahlen für die zweiſpaltige
Petitzeile, oder, bei Vorausbezahlung, für je 10 Wörter 3Sgr. oder 10% Xr.;
bei Wiederholung 20% Rabatt. – Zu beziehen durch Poſt oder Buchhandel
v011 der

-

11702
Erpedition des „Allgem. deutſchen Telegraphen“ in Stuttgart.

Verlag von Hugo Scheube in Gotha.
Mit dem 1. Januar 1858 beginnt ſeinen 2. Jahrgang: 11697

er Feierabend. Illuſtrirtes Volks
und Familienblatt. Wöchentlich 2Bogen gr. 4. Preis vierteljährlich nur

12% Ngr. Die einzelne Nummer 1&quot;/.Ngr.
Nach den übereinſtimmenden Urtheilen der Preſſe, weitaus das gediegenſte

und billigſte aller ähnlichen Blätter unter Mitwirkung der bedeutendſten
Schriftſteller und Künſtler Deutſchlands.

Alle Buchhandlungen und Poſtämter Deutſchlands, Oeſterreichs und der
Schweiz nehmen Subſkriptionen darauf entgegen.

T- Neue Modenzeitung für Damen! ---
Bei Otto Janke in Berlin erſchien ſoeben und iſt durch ſämmtliche Poſtämter

und Buchhandlungen zu beziehen: 11710

PariſerModenpoſt. Zeitung für die
elegante Welt. Für Mode, Unterhaltung, Kunſt und Theater. Preis

vierteljährlich nur e-F- 20 Sgr. = 1 Fl. 4 Xr. K.-M.
Die „ Pariſer Modenpoſt“, die wohlfeilſte Modenzeitung in Deutſchland,

erſcheint achttäglich (alſo 12 mal im Quartal) mit einem großen Bogen Tert
voll der angenehmſten Unterhaltung – gibt jedesmal ein fein kolorrtes pariſer
Modebild (Stahlſtich) und ein bis zwei mal im Monat große Muſter- und
Schnitttafeln mit jährlich über 1500 Vorlagen aller nur irgend exiſtireuden
Arten von Muſtern zu weiblichen Arbeiten.

- –Ex- – – – - -
- -

Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten:

eber's Eiſenbahnkarte von Mittel
Europa. Mit Angabe der befahrenen, der konzessionirten

oder im Bau begriffenen und der projektirten Eisenbahnlinien, der
Hauptverbindungsstrassen, Post – und Dampfschiffverbindungen

und der deutschen Zollvereinsgrenze. -

Gr. Folio. Kart. Leipzig, Verlag von J. J. WEBER. Preis 5 Ngr.

weimar, 11.Nov.1857.– GEoGRAPfischesINSTITUT– Heute
ist ausgegeben: 11552

Hºnºza der Erde und des Himmels.
Neu redigirte Prachtausgabe. 0 Karten Kupferstich, Imperial

Landkartenformat. Lieferung 17, 18: Planiglob der Erde. Die asia
tische Türkei. Mit historisch – geographisch – statistischem Text:
Preis jeder Lieferung 10Sgr. Prospekte sind, in allen Buch- undLandkartenhandlungen gratis zu haben. Alle 14 Tage bis 3 Wochen

erscheint eine Lieferung.

Im Verlag der Kunstanstalt des Bibliographischen ln –
stituts zu Hildburghausen sind soeben erschienen.

Die EreskobildervonCorneliusin der
Glyptothek zu München.

1. Lieferung, enthaltend:
Die Nacht, in Kupfer gestochen vou E. E. SchAEFFER

und H. MERz.

Die Zerstörung Trojas,
H. MERz.

Die Unterwelt (früher erschienen, in neuem Abdruck),
in Ä gestochen von E. E. SchAEFFEn, mit einer Erklärung
vom Prof. Carrière und einem Plan der gesammten Bilder im
Heldensaal und Gottersaal der Glyptothek.
Das ganze Werk umfasst 6 Giebelbilder und 8 Deckengemälde.

Preise:

In Subskrip'ion für die Lieferung von 3 Blättern:
mit Untersch iſt, weiss Papier Tºr.

in Kupfer gestochen von

1» „, „ chin. 11

vor der Schritt, weiss „ 36 „
1) 71 hin „ 48 ,

Für jedes Blatt (einzeln):
mit Unterschrift, weiss Papier 8 Thlr.

* 1 CI11n. 11 -

vor der Schrift, weiss „ 15 ,
. .

--
Chin.

11 -

8-7- Durch alle Kunsthandlungen zu beziehen. 11684

Neu erſchienen: 11682

Landſchaftenauf Papier pelé gradué.
1. u. 2. Heft: jedes 4 Landſchaften und 4 Blatt Är pelé enthaltend

à 10 Sgr. Vermittelſ dieſes Papieres können in kürzeſter Zeit Landſchaften
mit den herrlichſten Effekten hervorgebracht werden. Verlag von Eduard Hein
rich Mayer in Leipzig. – „Zu beziehen durch alle Buch- und Kunſthandlun
gen, in Köln durchdieM. Lengfeld'ſcheBuchhandlung(E. H. Mayer), in

Leipzig durch Otto Klemm.
–r-- -- ---

In der Gottſchick'ſchenBuchhandlung zu Neuſtadt a. d. Haardt erſchien
ſoeben: 11561

Bad Gleisweiler,das obereHaardt
Ä und die pfälziſcheSchweiz.Ein ErinnerungsbuchundFührer für

Kurgäſte und Touriſten. Mit 9 Sfahlſtichen gr. – Daſſelbe mit 15
Stahlſtichen und einem Panorama von Bad Gleisweiler: 2 Thlr. 10 Ngr.
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[.WZ757. 2. Januar 1858.)Illustrirte Zeitung.

Bekanntmachungenallew Art
BeiHuſten, Bruſtſchmerzen,Heiſerkeit,Halsbeſchwerden, Verſchleimung iſt der

von mehren Phyſikaten approbirte 11172

WeißeBruſtſyrup(Preisà Él.15Sgr.,
1 Thlr. und 2 Thlr.) ein treffliches Linderungsmittel.

Niederlagen:
Altenburg; C.,I. Grumpelt. Hamburg: H. Fr. Sahlmann u. Komp.
Auerbach: Guſtav Müller. Herrnhut: Apoth;B. Kinne.„.
Berlin: L. E. Baum, Friedr.-Str. Krakau: Apoth.W. Moledzinſki.

6; Guſtav Baum, Aler. Str. (4. Königsberg P. Th.v. Fragſtein.
und I, F. Securiüs, Lotteriekollek-Leipzig: TheodorPfitzmann.
teur, Jägerſtraße. Magdeburg: I. F. Baum, Breite

Bremen: Bohle u. Komp. Ä 171.
Burgſtädt : C. W. Heinig. Marienberg: Apoth. F. G. Hehmann.
Camenz:HugoPachaly. Merana: C. H; Claus.

Chemnitz: in allen Apotheken. Meiningen: Udo Seifert.
Döbeln: C. A. Art. Pirna: Curt Alban
Dresden: Ferd.Buch.
(Elterlein: Karl #

IbanUß.
Plauen: Sünderhauff u. Komp.
Poſen: G. Bielefeld.

-

Rendsburg: C. F. A. Pederſen m.
Falkenſtein: º Weller. Komp., Hauptagentur für Schleswig
Frankenberg: F.A.Zöllneru. # und Holſtein.
Frankfurt a. M.: Zeitung „Deutſch-Ronneburg Arthur Seyde.

land“ Roſtock: P. J. Behnck.
Schandau: Guſtav Junker.
Schellenberg: C. F. Schulz sen.
Stettin: Karl Gundlach.
Wurzen: Apoth. C. R. Neubert.
M)ſtadt: F. Ottergren, Hauptniederlage

für Schweden und Norwegen.

Erfurt: Eduard Croſta.

Fredeburg: Hauptniederlagefür die
Ä Rheingegend, Heſſen, Waldeck,
Naſſau, Hannover und Oldenburg
bei Hrn. Joh. Wilh. Becker.

Freiberg: Ernſt Stecher.
Gera: HofayothekerW. Otto.
Gotha: Guido Wenige. Zeitz: Hermann Streiber.
Grimma: Julius Laſſe. Zittau: Apoth. C. Fr. Neubert.
Halle a. d. S.: W. Heſſe. Zwickau: Apoth. G. Grüne.

Ueberall, wo ſich noch kein Lager befindet, wird von der unterzeichneten
Fabrik oder deren Herren Hauptagenten unter den günſtigſten Bedingungen
eins errichtet. Atteſte liegen zur gef. Anſicht in jeder Agentur bereit.

G.A. W. Mayer in Breslau, Katharinenſtr. 5.

Für Aerzte
Pulvermacherselektriſche Ketten gegen

rheumatiſche, nerröſe und gichtiſche Leiden (Migräne, nerv. Aſthma,
Brevete. Ohrenſauſen, Keuchhuſten, Zahnſchmerzen, Hüft- Patented.

und Kreuzweh, Verdauungsbeſchwerden, Läh- -

mungen c.)

Auf der Weltausſtellung belohnt,
von der pariſer Akademieder Medizin

ausdrücklichapprobirt. -

Allein echtzu haben in Berlin bei Hrn. I. D. Pulvermacher,AlteSchön
hauſerſtr. 39; beiHrn. Grüel, Roßſtr.3, und beiHrn. Reim,u. d. Linden;
in Dresden bei Hrn. Av. Schneider, Hauptdevot für Norddeutſchland bei
Hrn. I. D. Pulvermacherin Berlin, welcherauch gegen Einſendungvon2,3,
4 Thlrn., je nach der Stärke der Ketten, erpedirt. -

-7- Dieſe Ketten zeigen (im Unterſchiedvon den blos ſogenannten elektr.
Ketten) beim Erperimentiren alle Phänomene der Volta'ſchen Säule.

e&lt;7-Der pariſerAppellhofhat einen Nachpfuſcherzu250.000 Fres:Strafe
(Siehe Droit, 4. Febr. 1855.)

l

PulvermacherU. Komp.

verurtheilt.
Paris, Änººn

Rue Favart, 18. Oxford-Street, 73.

Kö
in Leipzig.
nigsſeife von Friedrich Jung u. Komp.

Eine gute und von allen ätzenden Beſtandtheilen freie
Seife iſt jetztBedürfniß für alle Stände, und dochfindet
man trotz ſo vielfach ausgebotener Seifen aller Namen
ſelten eine ſolche. Unſere Königsſeife, ſeit länger als
15 Jahren in allen Ländern Europas bekannt und Ä
führt, hat trotz ſo vieler Nachahmungen ihren guten Ruf
behauptet und erhalten, ſodaß ſie als die reinſte Toilet
tenſeife mit Recht empfohlen werden kann und auf keiner
Toilette fehlen ſollte, da ſie die Haut weich und ſchön bis
in das ſpäteſte Alter erhält.

Zu finden in allen renommirten Parfümerie
en und bei allen Coiffeurs, auch bei Herren Ge
pring in Stuttgart. 10.07

u ſehen.
andlu

brüder

ichtigfür Kahlköpfige.Zeugniſſeund
Dankſchreibenin Hülleund Füllebezeugen,daß meinHaarmittelneuen

Haarſchmuck auf kahlen Köpfen hervorbringt, reſpektive das Ausfallen der
Haare ſofort und dauerndhemmt. Ich ſendedie Beſchreibungder Anfertigung
und des Gebrauchs jedem Intereſſenten gegen freie Einſendung von 10 Thlr.
vreuß. oder 16 Fl. öſter., indem ich für den Erfolg, vollkommene Garantie
leiſte und den Betrag ſofort zurückerſtatte,wenn nach dem Gebrauchdieſes
Mittels nicht reicher Haarwuchs eintreten ſollte. Mein eignes nebſt vielen an:
deren früher marmorkahlen Häuptern ſind jetzt mit dem vollſten Haarſchmuck
wieder verſehen. 11515

Düſſeldorf. Ä J. Momma, Chemiker und Naturforſcher.
Hauptagent in Leipzig: Herr äheodorPfitzmann.

URäucherpapierfeinſterQualitätundin
geſchmackvollſter Ä als etwas ausgezeichnet Feines,

Wiederverkäufern angemeſſenen Rabatt gewährend 11672f g R
A. Schmalz in Limbach.

Fürphotographen.Nachdemwirdurch
öftere eigne unterſuchungen, durch den Abſatz einer Menge Objektive und

durchdie Zeugniſſeerfahrenerund ehrenwertherPhotographenzu der feſteſten
ueberzeugunggelangtſind, daß es, wenn auchtheurere, dochkeinebee
Tell Ä. gibtals die von Kranz verfertigten,ſo empfehlenwir wieder
holt dieſelbenzu Fabrikpreiſen. Beſonderskönnen wir auch die 5zölligen
und fzölligenrühmen,welche ſeit einigenMonatenbedeutendenAbſatzfinden;
Die 5jölligenDoppelachromatenà 250 Thlr. preuß. Kour haben 60 und 6?
Linien Oeffnung,20 Zoll Brennweite;die6zölligenà 400 Thlr. haben72
und 75 Linien Öeffnungund 24 Zoll Brennweite.Die WirkungdieſerGl
ſer iſt überraſchend. – Wir verkaufen ſämmtliche Kranz'ſchenObjekte zu Fabrik
preiſen unter folgenden Bedingungen: - -

1) Der Beſteller ſendet den Betrag in guten Wechſeln oder baar ein oder
erlaubt uns, bei Abſand Poſtvorſchuß zu nehmen.

2) unkoſten werden keine von uns berechnet.;
- - - -

-

3) Findet der Käufernach ſeiner Meinungſich nicht befriedigtoder wünſcht
er ein größeresGlas, ſo wird noch nach 4 Wochendas geſandteunent“

eltlich umgetauſchtoder gegen ein größereszu vollem Preiſe in Zah“
ung wieder angenommen. - -

- - - - - - -

4) Gleichfallsnochnach4 Wochenwird der vollePreis für das Objektiv
baar Ä wennzwei erfahrenePhotographeneinfachſchriftlich
bezeugen,daß ſie einObjektivvon gleichenDimenſionenbekommenº
nen, welchesmehr leiſtetals das von uns gelieferteKranz ſche Objektiv

Durch dieſeBedingungenwollen wir unſere Abnehmerberuhigenund
Ä vor allen Dingen auch der falſchen Meinung entgegen treten, daß
as Theuere auch immer das Beſſere ſei.

-
-

Wir erlauben uns, nachſtehende Auszüge aus Briefen mitzutheilen:
Herren Chriſteinicke u. Komp. in Hamburg

-

erſuche, mir umgehendunter Poſtvorſchußeine dreizölligeLandſchaftlichezu
ſenden. Mit beſtem Danke für die vorzüglichen sº hen Inſtrumente, die

ich bisher empfangen J r ergebener

Berlin, den 10. Aug. 1857.
g

Guſtav Schauer, Hofphotograph.
Herren K. (Khiſtei nicke u. Komp. in Hamburg.

-

Mit Vergnügentheile ichIhnen mit, daß ich mit dem großen 4zölligen
Objektiva 180Thlr. ganz außerordentlichzufriedengeſtelltbin, es entſprichtÄ Anforderungenin jederBeziehung, und jene ſind bei meinemſo dun
kelgelegenenAtelierkeinegeringen.NehmenSie meinenbeſtenDank dafür
entgegen. unter dieſenUmſtändenleidet es keinenZweifel, daß HerrKranz
rechtbald in Deutſchland,ja ichmöchteſagenin allenWelttheilenſicheinen
verdienten Ruhm erwerbe, und wird er den Namen V; bald genug verdrän
gen. Bei genügenderLichtkraftgeben die Kranz'ſchen Objektive,deren ich in
dieſemJahre dreizugelegthabe, in allen Theilendes Bildeseinefaſt gleich
mäßige Schärfe, ſie bedürfen keiner Korrektion, was für den Photographen
ſehr weſentlichiſt, und, was die größte Hauptſacheiſt, die Zeichnungeines
großen Kopfes iſt Ä und ganz vollkommen eine richtige; ich kann
dies als Malervon Fachgenügendbeurtheilenund habe es jetztnach allen
Seiten hin gründlich geprüft.

Senden Sie mir c. ?c.
Schwerin, den 20. Okt. 1857. C. Rettberg,

Maler und Photograph.
Herren K. Chriſteinicke u. Komp. in Hamburg.

-

. . . . . . Nochmuß ich Ihnen mittheilen, daß das für mich neu konſtruirte
4zölligeObjektivvon 10 Zoll Brennweiteund doppelterLichtkraftmit viele
Freude macht; es iſt eine wahre Perle. Ich kann Alles damit machen, große
und kleine Bilder, ich kopire ſogar Daguerreotypen in gleicher Größe damit;
es zeichnetvortrefflichund wirkt raſch.

Lübeck, den 29. Sept. 1857. D. Eichmann, Photograph.

Beim Ankaufebittenunſere
Firma zu beachten, um ſich nicht durchFalſifikate getäuſcht

Stollwerk'ſcheBruſ-Bonbons,aufder
pariſer Juduſtrieausſtellung1855 mit der Medaille gekrönt, ſind in den

meiſten größeren und kleineren Städten Deutſchlands, ſowie in der Fabrik,
Köln, Schildergaſſe 47–49, fortwährend das Packet a 4 Sgr. oder 14 Fr.
rhein. zu haben. Hier in Leipzig bei Herrn Th. Pfitzmann, Hauptniederlage
für ganz Sachſen. 696

Franz Stollwerk, Hoflieferant.

VerkaufeinesGaſthofsetc.Am 8. Jan.
188, des Nachmittags 2 Uhr, findet der zweite Verkaufsaufſatz der von

dem verſtorbenen Gaſtwirth H. Wedemeyerhierfelbſt nachgelaſſenen Grundſtücke
ſtatt, und zwar im Wedemeyer'ſchen Gaſthofe hierſelbſt.

Zum Verkauf kommen, und zwar getrennt von einander:
1) Ä Ähof „Zum Deutſchen Hauſe“ mit zwei Ställen, Kegelbahn und

artell,
2) ein kleineres Wohnhaus;
3) circa 200 Scheffelſaat Acker- und Wieſenlaud.

Auf den Gaſthof werden beſonders Wirthe und Kellner aufmerkſam ge
macht; es eignen ſich die Gebäude ihrer großen Räumlichkeiten wegen aber
Ä“ zur Betreibung der Gaſtwirthſchaft, ſondern auch zu jedem andern

elchäfte. -

Die Hälfte des Kaufſchillingskann zu beliebigenZinſen ſtehen bleiben.
Ein dritter Aufſatz findet nicht ſtatt. 1l708

Delmenhorſt, Dezember 1857. Wieting, Rechnungsſteller.

Zur Goldpapierfabrikation.Ein Di
rigent einer Goldpapierfabrik, welcher Alles, was zur Echt - und Unecht

Goldpapierfabrikation gehört (inkluſive Goldauflegen) eigenhändig machen kann.
daher das Perſonal abzurichten verſteht, auch im Beſitze einer Bortenmaſchine
iſt, wäre geneigt,gegen billigesHonorareineFabrik einzurichtenoder als Di
rigenteinzutreten;für Buchbinder,Kaufleuteund Papierfabrikanteneine ſehr
günſtige, vielleicht eine nie wiederkehrende Gelegenheit. Gefällige Anträge
werden durch Hrn. HeinrichHübner in Leipzig erbeten. 116,8

BekanntmachungUnterzeichneterbeehrt
ſich, dem geehrtenPublikumdie ergebeneÄ“ zu machen, daß das

LagerfertigerSpiegel, unterderÄ L. Meder's Nachfolger, vom Gras
eller, Nº, nach der gr. Johannisſtraße Nr. 25, unter der veränderten Firma
C. W. Mederverlegtiſt; derVerkauf von belegtemund unbelegtemSpiegel
las wird bis auf weitere Bekanntmachung im alten Lokal, Graskeller Nr. 7,Ä Hochachtungsvoll 11691

C. W. Meder.

en Herren Blumenfreunden,Samen
händlern, Landwirthen und Forſtmännern, mit welchen ich noch nicht die

Ehre hatte in Verbindung zu ſtehen, die ergebene Anzeige, daß nachbenannte
Verzeichniſſe im November und Dezemberzur Ausgabe auf frankirte Briefe be
reit liegen und franko zugeſandt werden. Indem ich um eine recht zahlreiche
Aufforderung bitte, ſichere ich meinerſeits eine ſtets ſolide und prompte Bedie
IllIII Äsverein über Sämereien en gros.

2) Der große Samen- und Georginenkatalog (25. Jahrgang) über alle
Ä Sämereien, Georginen, Kartoffeln und Sortimentspflanzen.

3) Verzeichniß über meine ſchöne Nelkenſammlung; Blätterkarten liegen zur
Anſicht bereit, uud

4) über meine großen Sammlungen von freien Land-, Kali- nnd Warm
hauspflanzen, Topf- und Landroſen. 1580

Karl Appelius,Erfurt, im Oktober 1857.
Samenhandlung und Handelsgärtnerei.

w. K. Horſler's

atent American Pencil Sharpeners
&quot;(Bleiſtiftſpitzer)ſind unter Garantie&quot;derGüte zubeziehendurchH. u. P.

Spiro in Hamburg.
Proben werden gegen Franko-Einſendungvon 5 Spr. in Kaſſa oder Frei

marken ſofort verſandt. 11459

Non plus ultra!

Patent-preservativcontre rouille pour
* - les armes.

Das von mir erfundenehud fabrizirteOel, ſchütztalle damit beſtrichene
Waffen, Stahl- und EiſenwaarenJahre lang,gegenRoſt, und ſelbſt,wenn
Ä im Waſſer liegen bleiben, ohne daß dadurch die Politur leidet noch ver

11dert.

Ein Pfund iſt hinreichend zum Ueberſtreichen von ca. 100 Gewehren und
wird daſſelbe nebſt Gebrauchsanweiſung gegen Franko-Einſendung von 5 Thlr.,
9 Fl...K. M. oder 18 Fres, effektuirt.

Einzig zu haben für Deutſchland bei AlbertHerm.Moſtert.
in Düſſeldorf.

TheodorPlatz u. Komp. in Deggendorf a. d. Donau empfehlenihr jeder
Anforderung entſprechendes Fabrikat von 11219

Hºernen Schreibtafeln
(ſowol Rahmen als Platte von Ä die ihrer

Haltbarkeit und Leichtigkeit wegen den Schiefertafeln
vorzuziehen ſind. -ÄU3 Lager bei Mich. Gürſter

-

in Nürnberg.

Die Maiſchezuentfuſeln,ſo, daßſo:
fort ein fuſelölfreier Spiritus aus der Brennerei hervorgeht, wird ga.

ein mäßiges Honorar Brennerei-Inhabernvom Entdecker mitgetheilt. E V.
D. No. 9 franco post. rest. Dresden. 117069

Hauptdepotvon Mr. Woung'sPhotogene
(Steinkohlengas) G. L. W. Zober in Hambürg. 11688

H. u. P. Spiro in Hamburg verſenden gratis: 11458

PreisCourantihres Lagers engliſcher
Kupferſtiche und bitten, ſolchen in frankirten Briefen zu verlangen.

Strohhutfabrikantenund Modiſtenem
pfiehlt ſich die Stroh- und Roßhaarbordürenfabrik von E. Apian Benne

witzin Oberwieſenthal in Sachſen. Sie liefert geklöppelte,gewebte,ge
häkelte, geſtickteund geflochtene Bordüren in Stroh, Roßhaar, Seide, Baum
wolle, Hanf, Chenille, Velvet, Äurº und Perlen und verſpricht bei

reiſe. I0,94

Die Buchhandlungvon C. Gaßmann,
Neuerwall 46 in Hambu hält ſich dem geehrten Publikum zu litera

riſchen Aufträgen beſtens empfohlen.
Beſtellungen ſür überſeeiſchePlätze

werden ſtets unter den günſtigſten Bedingungen auf das Prompteſte aus
geführt.

-

_1300

PianofortefabrikJulius Klager in
Breslau, am Ringe. Nr. 13, vis-à-vis der Hauptwache, empfiehlt

engliſche und deutſche Flugclinſtrumente, ſowie Pianinos (Pianos droits) nach
neueſter pariſer Konſtruktion unter dreijähriger Garantie.

Dieſe Inſtrumente haben einen edlen vollen Ton und angenehmeSpielart,
verbunden mit eleganter Ausſtattung. IUAR 2

F. W. Griepenburg in Emden empfiehltſein 11136

Speditions-,Kommiſſions-undInkaſſo
Geſchäftund empfängtgernfrankirteOffertenvon Fabrikantenund Groß

händlern, welche den Abſatz ihrer Artikel in Oſtfriesland (Hannover) und Hol

land gegen Proviſion beſorgen laſſen wollen.

KonzeſſionirtePrivat-Entbindungs-An
ſtalt fürDamen,welchev lligverſchwiegenentbunden zu werdenwünſchen.

Berlin, grobe FrankfurterStr. 303. Dr. V 11705

Privat-Entbindungsanſtaltin Holſtein.
Ein als Accoucheur vielerfahrener und beſchäftigter Arzt auf dem Lande

iſt häuslicheingerichtetund bereitzur Aufnahmevon Damen,welche beabſich
tigen, in ſtiller? Ä u erwarten. Gefällige Franko
Adreſſen ſind unter Chiffre . poste restante an das königl. däniſche
Oberpoſtamt in Lübeck zu richten. 10809

Ein neuerFabrikationszweig,vonhoher
Wichtigkeitkonkurrenzfrei,ſicher: mit wenigKapitalanlage,ſoll ſoliden

Geſchäftsleuten gelehrt werden. Proben gegen &quot;/.Thlr. in beliebigen Franko
marken sub L. Z. V. No. 15 francopo St. rest. Desden. 11707

Bukareſt, FriedrichBinder,Bureauaus
ländiſcher Lotterien. Kommiſſion, Spedition, Inkaſſo; übernimmt Agen

turen für Kaufleute und Fabrikanten. Ä

Looſe 2. Klaſſe 53. Lotterie,Ziehung
den 11. Januar 1858, verſendet nach Franko-Einſendung der ºdie entfernteſten Gegenden die konzeſſionirte Kollektion von

Ernſt Kunze in Chemnitz.

Looſe zur 53. C.-Lotteriemit Gewinnen
von 150-, 100-, 80-, 50,000 2c. Thlr. verſendet nach Höhe des eingelen

den Betrags prompt und diskret überall hin und ertheilt nach Ablauf Ge
winnliſte 113)9

Die konz.Kollektionvon C.Bernhardiin Leipzig.

Am 1. Jan. 858wirddie2. Klaſſe
unſerer53. königl.ſächſ.Lotteriein Leipziggezogen,wozu /, % und

% Originallooſe(&quot;,51Thlr pro Loos für alle5. Klaſſen)empfiehlt
der königl. ſächſ. Lotteriekollekteur C. F. Bühring in Leizig,

Komptoir gr. Tuchhalle. 11055

Teutonia, allgemeineRenten-,- aapital
und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.

Grundkapital 600,000 Thlr., ſowie die Zeitwerthe aller zum Abſchluß kom
menden Verſicherungen.

Die Teutonia gewährt gegen billige Prämien unter den billigſten Bedin
gungen alle Arten Lebensverſicherungen. Mit

ganzen Gruppen von HMenſchen,
alſo mit bereits beſtehenden oder ſich bildenden Vereinen, ſchließt ſie auf Ka
pitale und Renten Verſicherungen ab, und zwar ohne von den einzeluen Ver
einsmitgliedern ärztliche Atteſte zu verlangen.

Zur Sicherſtellungvon Gläubigern
bietet ſie ferner diebeſte Gelegenheit,indem ſie bei Verſicherungenzu Gunſten
dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen) Todes des Verſicher
ten die volle Verſicherungsſumme auszahlt.

- ºts empfiehlt ſich noch beſonders zur Benutzung für Eltern und Vor
m UnDer

die Kinderverſorgungs- und Ausſtattungs-Erbkaſſe der
Teutonia,

welche den eintretenden Kindern die größtmöglichen Vortheile gewährt, indem
ſich die Kaſſenantheile derſelben nicht allein dürch die Verzinſung von 3/..&quot;,
Zins auf Zins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommendenHinterlaſſen
ſchaften der verſterbenden Kind-ervermehren.

Nähere Auskunft (Statuten, Proſpekte c. gratis) ertheilt das Bureau der
Teutonia in Ä8 Katharinenſtraße Nr. 9, Peter Richter's Hof, ſowie alle

Agentensder Bank. IUMG98

- Wº Wº

Mit jährlich über 1000 in den Text gedrucktenAbbildungen.

Jeden SonnabendeineNummervon 16 Folioſeiten.

Abonnements-Bedingungen.
Vierteljährlichfür 13 Nummern . . . . . . . Thlr. 2
Halbjährlich für 26 Nummern (1 Band) . . . . » 4
Jährlich für 52 Nummern (2 Bände) . . . . . » 8

Direkt unter Kreuzband
von der Expeditionder IlluſtrirtenZeitungbezogenbeträgtdas vierteljährliche
ÄTei innerhalb des deutſch-öſter. Pöſtvereins bei frankirter Ä

Wegendes BezugsderIlluſtrirten Zeitung
Durch die Poſtanſtalten

hat man ſich an die Zeitungsexpeditionen;in den
OeſterreichiſchenKronländern

Ändiek... Zeitungsexpeditionen,je nachder Lagedes Ortes, entwedernach
Brºgel, Brünn,Garlsbad, Eger, Feldkirch,Grätz, Innsbruck,Krafau a.
ach Lemberg,Linz,Mailand, Peſth, Prag, Preßburg,Salzburg, Teplitz.

Trieſt, Troppau, Venedig. Verona oderWien zu wenden.

bonni
Für Frankreich

-

(lb011 remlſ Il i A. -

-

burg bei ÄÄÄÄÄra&quot;67, Rue Richelieu, oder in Straß

England und die Kolonien

Äanº u. Morgate, 14, Henrietta-Street, Covent-Garden in London,

bei oflä
Rordamerika

Pei den Poſtämtern in Bremen und H
11.

Ä Ä Broadway in Änºs oder bei Bernhard Weſtermann

Sº Die Abonnementsdatiren vom 1. Januar, 1. April, 1. Juli und
1. October.

Reklamationen

wegennichterhaltenerNummernodergar nichtausgeführterBeſtellungenbe
liebeman ſtetsnur da anzuſtellen,wo auf dieZeitungabonnirt wurde

Die bereitserſchienenenBände, in Umſchlagbroſchirt,koſten:
d,. Bd.: Juli-Dezbr., 1843 Thlr. 3/, 16. Bd.: Januar–Juni 185l Thlr. 4

j Ijuar Änis j### ,, Juli–Dezbr. 1851 z1
2.
3. - Juli-Dezbr..844 „ 3/ 18. ,, Januar–Juni 1852 , 4
. . Januar-Juni 85 „ 3/ 19. ,, Juli–Dezbr. 1852 4

5. „ Juli-Dezbr., 85 ., 3'/ 20. „ Januar-Juni 1853 , 4
6. „ Januar-Juni 1846 ,,. | 21., Juli–Dezbr. 1853 , 4
T. „ Iuli-Dezbr., 86 . . 22. „ Januar-Juni 854 | 4
8. „ Januar-Juni 7 „ |23. „ Juli–Dezbr. 854 4
. „ Juli-Dezbr., 81 „ 4 |24. „ Januar-Juni 1855 Ä 4

0. „ Januar-Juni 88 „ 4 |25. „ Juli–Dezbri855 Ä 4
- , Juli-Dezbr. 188 ., 26. ,, Januar-Juni 1856 4
2. ,, Ianuar-Juni 8? „ 27. „ Juli–Dezbr. 856 | 4

/ ÄÄÄÄ - - # ** Ä 1857 ,, 4
. ,, JanUAr-JUlli -/ - - Ull– -

7
15. ,, Juli–Dezbr. 1850 ,, 4

Juli–Dezbr. 1857 „ 4

Der 11. Band kann einzeln nicht mehr abge -

24. Band ſind vergriffen.
zel ch h gegeben werden; der 22.

Mappen
zur Aufbewahrungder Wochennummernin gepreßterLeinwand

Einband-Decken
zu einem Band (26 Nummern),in gepreßterLeinwandund reich vergoldet

à 1 Thlr. 10 Ngr.

à 20 Mgr.

Bekanntmachungen
aller Art findendurchdieIlluſtrirteZeitung(Auflage12,500)dieweiteſteVer
breitung und betragen die Inſertionskoſten ſ die Spaltzeile oder deren Raum

Ngr. Alle BuchhandlungennehmenInſerate für die Illuſtrirte Zeitung an,
beſorgenderenEinſendungund pflegenmit den AuftraggebernAbrechnung.

RedigirtunterVerantwortlichkeitvonJohannJakobWeber.
Leipzig.Berlag von J. J. Weber.– Schnellpreſſendruckvon F. A. Brockhaus.
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